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Eine Kritische Untersuchung.
Von P rofessor 0 . FRANZIUS, H annover.

(H ierzu Tafel I)

A. E i n l e i t u n g .
Noch harrt der g roße Gedanke, der in dem W orte M ittellandkanal heute 

ein fester Begriff fü r uns Deutsche gew orden ist, seiner vollen Verwirk­
lichung. F ast wie ein Lied aus lang entschwundenen Zeiten klingt es heute in 
der politischen und m oralischen W iedergeburt des großen D eutschen Reiches, 
daß noch vor wenigen Jahren politische U nstimm igkeiten die Ausführung 
eines großen K ulturwerkes um viele Jahre hinausschieben durften. So sicher, 
wie die traurige verhetzende politische Schärfe der „alten Z eit“  verschwunden 
sein muß und verschw unden sein wird, dam it w ir der ungeheuren O pfer un­
seres Volkes im Felde und daheim froh werden können, so sicher dürfen wir 
hoffen, daß  der M ittellandkanal bald nach dem Frieden vollendet werden wird. 
Denn nicht m ehr einseitige W irtschaftsinteressen einzelner Volksgruppen 
w erden seine Erbauung bestim men, sondern die ganze Summe der Vor- und 
Nachteile, die das W erk für unser gesam tes Volk haben wird. Sind wir nun 
so w eit gekom m en, daß nur die Sache zu uns sprechen darf und es uns 
gleichgültig gew orden ist, von welcher Partei sie vertreten wird, dann ist 
die Erfüllung bereits vorhanden, weil selten eine bessere Sache vertreten 
wurde. Ihre G üte w eiteren Kreisen bekannt zu machen, ist der Zweck dieser 
Zeilen.

D er G edanke der Fortführung des Rhein-Hannover-Kanales bis zur Elbe 
ist erneut vor etw a einem halben Jahre durch eine von H avestadt& C ontag, 
Berlin, bearbeitete D enkschrift in die Öffentlichkeit getragen worden. Die 
D enkschrift, eine w ertvolle technisch-wirtschaftliche Arbeit, untersucht die 
W ertigkeit der beiden bekannten Linienführungen des Hannover-Elbe-Kanales, 
und zwar vor allem in w irtschaftlicher Beziehung. Sie läßt bew ußt eine Be­
an tw ortung der Frage, welche Linie die bauw ürdigere sei, offen und sieht 
ihre Aufgabe erfüllt durch Feststellung der V erhältnisse, die technisch für
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beide Linien bereits vorliegen und die w irtschaftlich für jede Linie e in tr e te n  
werden.

Das M aterial der D enkschrift ist so reich und so gu t geo rdnet und verarbeitet, 
daß ich es als w ertvolle G rundlage m einer U ntersuchungen benutzen kann. Ich 
gebe som it erst ganz kurz die Folgerungen w ieder, die aus dem M aterial der 
D enkschrift unm ittelbar zu ziehen sind, und führe die A rbeit dann in einem 
scharfen kritischen Vergleich bis zu der Schlußfolgerung w eiter, welche 
der beiden Linien nach dem vorhandenen M aterial die bauw ürdigere ist. 
Die D enkschrift untersucht, sow eit sie Vergleiche zieht, die W irtschaftlichkeit 
für den theoretischen V erkehr des Jahres 1912, in dem der Kanal bei Be­
stehen 8 Mill. t G esam tanfangsverkehr erhalten h ä tte ; sie kom m t zu dem 
Schlüsse, daß „die V orzüge der Südlinie hauptsächlich auf w irtschaft­
lichem G ebiete liegen“ . Ich untersuche fü r den Z eitpunkt, in dem d er Kanal 
zum ersten  Male seinen vollen V erkehr erreicht haben w ürde (Jah r 1932), und 
komm e zu dem Schlüsse, daß die Südlinie auch w irtschaftlich d er Nordlinio 
stark  unterlegen ist, wenn man als w irtschaftlich den Begriff v o l k s w i r t ­
s c h a f t l i c h  einführt.

Ich gebe zuerst kurz die B eschreibung d er technischen E ntw ürfe und 
dann Verkehrs- und w irtschaftstechnische U ntersuchungen.

Die U ntersuchungen der D enkschrift haben die V erkehrstatistiken  der 
deutschen Eisenbahnen, die Berichte der H andelskam m ern und die A ngaben 
der g rößeren  Firm en als G rundlage und dürften  die warscheinlich richtigsten 
V oraussagen sein. Im übrigen vergleiche man die Z eitschrift für Binnen­
schiffahrt Nr. 19/20 1915, welche die D enkschrift behandelt.

B. V e r g l e i c h e n d e  U n t e r s u c h u n g e n .

I. K u r z e r  V e r g l e i c h  d e r  N o r d -  u n d  d e r  S ü d l i n i e  
i n  b a u t e c h n i s c h e r  B e z i e h u n g .

(V ergl. Abb. 1 und 2, Tafel I.)

Die nördliche Linie geh t von M isburg bei H annover über Lehrte, Obis­
felde, Calvörtle, N euhaldensleben, W olm irstedt nach H einrichsberg  zur Elbe 
und m it einem Zw eigkanal zum M agdeburger H afen bei R othensee. Die 
■Hauptstrecke ohne den Anschluß nach R othensee ist 143,2 km lang, ihre 
Scheitelhaltung liegt auf -(-56,6 m N. N .; der Zw eigkanal nach R othensee ist
6,4 km lang. D er H auptkanal enthält zwischen M isburg und der Sperrschleuse 
bei Heinrichsberig) 3 Schleppzugschleusen von 6,8 m , 8 m und 7,6 in Gefälle.

Die S tädte H ildesheim , Peine und Braunschw eig sind durch Stichkanäle 
angeschlossen.

Die voraussichtlichen Kosten des H auptkanales und d er Strecke nach R othen­
see sind einschließlich der Bauzinsen zu 72105 000 M errechnet, die Kosten 
der drei Anschlußkanäle zu 35 530 000  M ; die S treckenkosten des G esam t­
entw urfes be tragen  503 900 M /km .

Die Südlinie geh t von M isburg über Peine, Braunschweig, Börßum  
O schersleben westlich an M agdeburg  vorbei nach H einrichsberg an der 
Elbe m it Stichkanal nach R othensee. H ildesheim  wird durch denselben Z w eig­
kanal angeschlossen wie bei der Nordlinie.
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Der H auptkanal ist 172,3 km, der Stichkanal nach Rothensee 1,5 km lang. 
Die Scheitelhaltung liegt auf -(-83,00 m N. N.

D er H auptkanal enthält zwischen M isburg und der Sperrschleuse bei 
H einrichsberg 6 Schleppzug-Schachtschleusen, von denen eine 15,2 m, zwei 9 m 
und drei 14 m Gefälle haben.

Die voraussichtlichen Baukosten des südlichen H auptkanales einschließlich 
des Stichkanales nach Rothensee betragen sam t Bauzinsen 121 000 000 M, die 
des Zweigkanales nach Hildesheim 13 200 000 M. Die Gesam tstreckenkosten 
betragen im  M ittel 675 000 M/km.

Alle Kosten sind errechnet un ter der Annahme eines Verkehrs von 
8 Mill. t und nur eines Satzes Schleusen in dem Kanal. Die Leistungs­
fähigkeit einer Schleppzugschleuse von 165 m Länge ist hier mit 8 Mill. t 
jährlich erschöpft. Die Entw ürfe sind im übrigen nach den neuesten E r­
fahrungen bearbeitet worden.

Es erscheint anfänglich auffallend, daß beide Linien zu demselben End­
punkte H einrichsberg geführt w orden sind. D e r A bstieg von km  143 der Südiinie 
unm ittelbar nach der Elbe durch das D orf Salbke an der Sülzemündung 
südlich von M agdeburg bietet, wie man sich bei der Begehung der Strecke 
leicht überzeugen kann, keine Schwierigkeiten. Der G rund für die Führung 
der Linie westlich an M agdeburg vorbei liegt darin, daß es nicht angängig 
ist, den großen V erkehr des M ittellandkanales durch M agdeburg hindurch­
zuleiten. Die Elbe hat hier besonders ungünstige V erhältnisse, u. a. starke 
Ström ung, Brücken und felsiges Bett. Man w äre gezw ungen, auf dem rechten 
U fer der Elbe einen U m gehungskanal zu erbauen, dessen Kosten dann nicht 
geringer wären als die M ehrkosten der westlichen Linienführung des Süd­
kanales nach Heinrichsberg.

In jedem Fall bleibt als Belästigung des Kanalverkehrs, daß er die Elbe 
kreuzen m uß. Es be träg t die Fahrw assertiefe der Elbe bei Salbke an der 
Sülzem ündung bei .M.-'N.-W. nur 1,29 m, bei M.-W. 2,36 m. Man hätte
also hier durch die Elbe eine Rinne zu baggern, die bei M.-W. rund 0,60 m 
tiefer als die Sohle läge. Die dauernde O ffenhaltung einer solchen F ahr­
straße erscheint bei den dortigen Strom verhältnissen fraglich. Störungen des 
Kanalverkehrs w ürden jedenfalls nicht selten sein. Bei H einrichsberg an der 
O hrem ündung liegen die V erhältnisse günstiger, hier ist eine W assertiefe 
bei M.-N.-W. von 1,42 m, bei M.-W. von 2,96 m vorhanden; man hat also 
bei M.-W. bei H einrichsberg 60 cm mehr W asser als bei Salbke, praktisch 
die volle Kanaltiefe.

Die Entw ürfe sind folgerichtig durchgeführt worden, insofern die Südlinie 
gleichfalls bis H einrichsberg geht und auf den nur scheinbaren Vorteil der Ein­
führung in die Elbe bei Salbke verzichtet. Der D urchgangverkehr steh t im V order­
gründe, für ihn ist auch bei der Südlinie die Einm ündung in die Elbe bei 
H einrichsberg die bessere Lösung.

Einer w eiteren U ntersuchung w ert ist die Frage, welche Linienführung für 
die H auptorte  des K analgebictes: H ildesheim  mit U m gebung, Reine und
Braunschweig, besser ist.

H ierfür werde vorangestellt, daß zwar die Lage an einem Kanal, der 
tarifm äßigen V orteile des Kanalverkehrs w egen, für eine Stadt vorteilhaft 
ist, daß es aber kein b e s o n d e r e r  Vorteil für eine Stadt ist, an der Haupt-

1*
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linie, also im D urchgangverkehr zu liegen. Peine und Braunschvveig w ü r d e n  
z. B. wahrscheinlich nach dem Vorbild H annovers besondere Stichkanäle e r­
fordern , wenn sie an dem durchgehenden Südkanal lägen. D er G üter-D urch- 
gangverkehr bringt im G egensatz zum E isenbahn-Personenverkehr einer Sta 
nichts ein. Die H auptlinie muß aber des teuern  G runderw erbes halber 
sow eit vom H erzen d er S tadt entfern t lie g e n , daß die Z ufahrtw ege 
zum Kanal viel w eiter und teu rer w erden, als wenn ein Zweigkanal an einem 
als günstig  ausgesuchten Punkte möglichst w eit in das H erz der S tadt vordringt. 
N ur wenn der W eg durch den H auptkanal w esentlich kürzer w äre als der durch 
den Stichkanal, könnte der H auptkanal vorteilhafter sein. Ich habe die W ege 
von H ildesheim , Peine und Braunschw eig nach M isburg und H einrichsberg 
in einer inicht m itgedruckten Zahlentafel in Strecken und Tarif-K ilom etern 
zusam m engestellt, alles fü r den W eg über die Schleusen x). Die Zahlentafei 
erg ib t, daß die Summe beider W ege nach O st und nach W est fü r Hildesheim 
über die Südlinie 257 Tarif-km, über die N ordlinie 208 Tarif-km  beträgt, 
w ährend diese Summen je für Peine und Braunschw eig praktisch gleich groß 
sind.

U nter W ürdigung des über Stichkanäle G esagten  ist som it der Bau der 
Nordlinie in technischer Beziehung für alle drei S tädte vorteilhafter, namentlich 
für H ildesheim.

Einen w eiteren Punkt der U ntersuchung der Südlinie bildet die W asser­
versorgung dieser Linie. Sie kann bei der g roßen  H öhe der Scheitelhaltung 
der U nwirtschaftllichkeit halber nicht aus der Elbe geschehen, soll vielmehr 
gelmäß d er D enkschrift u n te r A usbau von T alsperren  aus der Bode und Oker 
erfolgen. Das geh t vielleicht knapp fü r einen Schleusensatz. Sowie aber nach 
Ü berschreitung  von 8 MOL t  V erkehr ein zw eiter Satz H ebevorrichtungen no t­
w endig w ird, zeigt sich bei der Südlinie die E rschw erung, die in der U nw irt­
schaftlichkeit des H ochpum pens des Speisew assers liegt. Die Südlinie kann 
für den w eiteren V erkehr nur m it den in der Anlage teuern  H ebew erken aus­
g e rü s te t w erden. Bei der Nordlinie ist es dagegen  ein leichtes, das Speise­
w asser aus der Elbe zu pum pen, um die zweiten Schleusen zu versorgen. 
Die M öglichkeit, Speisew asser jederzeit aus einem großen Strom e pum pen zu 
können, muß bei der U nsicherheit der E rrechnung des W asserbedarfes als 
g ro ß e r technischer Vorteil der Nordlinie bezeichnet w erden. Es erg ib t sich aus 
allem, daß  die N ordlinie in technischer Beziehung der Südlinie w eit über­
legen ist.

V erstärk t w ird dieses U rteil noch durch die B edeutung, die unsere Kanäle 
in einem späteren  Kriege durch die E ntlastung unserer E isenbahnen gew innen 
w erden. Das S treben des Feindes w ird dann aber sein, diese V erkehrstraßen 
durch Luftangriffe m öglichst zu stören. Es liegt auf der H and, daß eine 
technisch einfache Linie, w|ie die N ordlinie m it w enig Schleusen, wenig 
Brücken und w eniger hohem  A uftrag, eine ganz andere S icherheit gegen 
die vielleicht heute noch nicht einmal zu ahnende G efahr eines künftigen 
Luftkrieges bietet, als die künstliche Linienführung des Südkanales. Ebenso

i)  ln  der Südlinie m üssen neben den Schleusen bei S teigerung des V erkehrs 
über 8 'Mill. t  H ebew erke erbaut werden.
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w ird  gerade im Kriege die um 10 st kürzere F a h rz e it2) der Nordlinie, ver­
bunden mit dem geringeren Kohlenverbrauch der Schlepper, nicht unberück­
sichtigt bleiben dürfen. Die militärischen G ründe sprechen som it auch für 
die Nordlinie.

11. V e r g l e i c h  d e r  b e i d e n  L i n i e n  i n  v e r k e h r s t e c h n i s c h e r
B e z i e h u n g .

Nach den Annahmen der D enkschrift tr it t der volle V erkehr erstm alig 
im Jahre 1932 ein, wenn der Betrieb im Jahre 1922 aufgenom m en werden könnte. 
Es w ird unterschieden in D urchgangverkehr und K analgebietverkehr, d. h. 
den V erkehr, dessen G üter im K analgebiet ent- oder geladen werden. Das 
W ort O rtsverkehr um faßt den Verkehr, der von einem O rte des Kanales nach 
einem ändern O rte des Kanales ohne Umschlag geht, im G egensatz zum 
U m schlagverkehr. Von B edeutung für jeden Kanal is t der Verkehr, der durch 
das neu durchzogene G ebiet selbst erzeugt wird, also das, was bereits als 
K analgebietverkehr bezeichnet w urde. Rechnet m an nu r nach Tonnen, 
dann spielt h ier d er K analgebietverkehr eine große Rolle, da er gem äß 
Zahlentafel 1 im Jahre 1932 bei der Südlinie 3,37 Mill. t gegenüber 16,1 
Mill. t  G esam tverkehr ausmacht. D er K analgebietverkehr nach Tonnen beträg t 
dann 21 v H  des G esam tverkehrs. A b e r  d i e  T o n n e  L a d u n g  z a h l t  
n i c h t ,  s o n d e r n  s i e  b e l a s t e t  t e c h n i s c h  n u r  de n i  V e r k e h r .  
Je m ehr Tonnen Ladung, desto m ehr A ufw endung für Schleusen usw.! 
Zinsen bring t nur das zurückgelegte Tonnenkilom eter. Viele Tonnen und 
wenig Tonnenkilom eter machen das U nternehm en unwirtschaftlich. Dies gilt 
zum Teil von dem K analgebietverkehr, in ihm aber besonders von dem 
um fangreichen Kaliverkehr, der vielfach nur kurze Strecken zurücklegt und 
w enig einbringt. D ie  T rennung nach D urchgang- und K analgebietverkehr 
ist in der End-Zahlentafel der Denkschrift nicht nach den wichtigen Tonnen­
kilometern erfolgt. Ich habe die Trennung durchgeführt und gebe die End­
summen in Zahlentafel 1. Die T rennung ist auch deshalb wichtig, weil 
beide V etkehrsm engen  ein ganz verschiedenes W achstum  zeigen.

Nach der G üterverkehrstatistik  der Eisenbahnen für ganze W agenladungen 
b e tru g  die durchschnittliche V erkehrzunahm e aut' den vollspurlgen Eisen­
bahnen  D eutschlands im Jahrzehnt 1901 bis 1911 5,8 vH.

Für die H auptorte  des K analgebietes ohne den Kaliverkehr müssen die 
Zunahm ezahlen besonders berechnet werden, da sonst eine gerechte W ür­
d igung  des D urchgangverkehrs und des K analgebietverkehrs unmöglich ist. 
Auf den K aliverkehr w erde ich später genauer eingehen.

Die H auptorte  des Kanalgebietes einschließlich M agdeburgs, aber aus­
schließlich H annovers, das an dem bestehenden Kanal liegt, und Sehndes, 
das den H aupt-K aliverkehr umschließt, haben den in Zahlentafel 2 angegebenen 
W agenladungsverkehr, w oraus die Zunahm e errechnet wird.

D ieser zehnjährigen „Z inseszins“ -Zahl von 34 vH für das ganze Gebiet 
entspricht eine jährliche m ittlere Verkehrzunahm e von rd. 3 vH, wobei die 
O rte  der Nordlinie etw as mehr, die der Südlinie etw as w eniger aufweisen.

2) siehe w eiter unten.
2
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Z a h l e n -

V oraussichtlicher V erkehr auf beiden Kanallinien nach der Feststellung, daß-
verkehr

H u n d e r t-  
t e i l c  d e s  

r e c h n u n g s ­
m ä ß ig e n  
V e rk e h rs  

vH

K a n a lg e b ie t  
in  1000 t

N .-L . ' S .-L .

D u rc h
in 1C 

N.-L.

gang
wot

S.-L .

Verkehr im Jahre 1912  . . . . 1 00 1835 2 3 6 6 6 451 6 384

V erkehrsentw icklung bei — !>' fü r
gesteigerte V erkehrszahlen 1912 

nach 10 Jahren ( 1 9 2 2 ) . . . .  
Verkehr 1922 erstes Jah r . . . 

» 1932 elftes Jahr . . .
» 1941 zwanzigstes Jahr .

gesteigerte V erkehrszahlen 1912 
nach 10 Jahren ( 1 9 2 2 ) . . . .  

V erkehr 1932 elftes Jah r . . . 
» 1941 zw anzigstes Jahr .
B e m e rk u n g :  V o n  d e r  D e n k s c h r if t  is t

100 2170 2800 9 020
30 650 840 2 710

100 2620 3370 13 000
100 3050 3920 17 600

V erkehrs entw icklung bei 1j 2X2 =  3

100 2470 3180 11 500
100 3420 4400 21 900
100 4450 5750 37 000

8910 
2 670 

12 870 
17 400

11 400
21 700 
36 500

d e r  V e rk e h r  fü r  1912 n a c h  b e s te h e n d e n  Z a h le n  e r r e c h n e t

Z a h l e n t a f e l  2.

O rt

V e rs a n d  u n d  
E m p fa n g  in  g a n z e n  
W a g e n la d u n g e n  1902 

N .-L. | S .-L .

V e r s a n d  u n d  
E m p fa n g  in  g a n z e n  
W a g e n la d u n g e n  1912 

N.-S. j S.-L.

fü r  d a s  g e s a m te  
G e b ie t

1902 1 1912

L e h r t e ................................ 183 276
H ildesheim ........................... 450 450 556 1 556
P e in e ...................................... 1159 1159 1586 1586
B raunschw eig ..................... 462 462 554 554
Neuhal dens l eben. . . . 175 — 303 —
O sc h e rs le b e n ..................... — 323 — 1 378
M agdebu rg ........................... 2851 2851 3878 1 3878
G esam tsum m e . . . . 5280 5245 7153 I 6953 5603 7531
Z u n a h m e ........................... 1873 1707 1873 1707 1928 —

Prozentsatz für den zehn­
jährigen U nterschied . 36 33 34

Die um 3 vH kleinere V erkehrzunahm e im K analgebiet stim m t m it der 
Erfahrung überein, w onach die g roßen Industrieorte  in viel schnellerem  Zeit­
maß zunehmen als die kleinen und in noch höherem  Maß als das flache Land. 
Dem entspricht annähernd auch die V erkehrzunahm e. Da nun die Zahl 5,8 vH 
für das ganze Reich auch die kleinen O rte  m itenthält, so muß die Zahl für 
die großen Industriebezirke allein höher sein. W ahrscheinlich ist sie höher 
als 6 vH . Als Vergleichsbild dürfte die T atsache dienen, daß der Rhein­
schiffahrtverkehr in D eutschland eine jährliche Zunahm e von etw a 7 vH
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der D urchgangverkehr einen doppelt so großen Zuwachs wie der Kanalgebiet- 
erhäk .

t  a f e 1 1.

G e s a m tv e rk e h r K a n a lg e b ie t  
in  M ill. tkm

D u r c h g a n g  in  M ill. tkm G e s a m tv e rk e h r  in  M ill. tkm

in 1000 t S.-L . 
b e i  172,3 k m  
w irk lic h e r  

L ä n g e

S  -L
b e i  143,2 km  
g e re c h n e te r  

N u tz lä n g e

S.-L . 
172,3 km  

L ä n g e

S.-L . 
143,2 k m  

L ä n g eN.-L. S.-L . N .-L. , S.-L.
N .-L. N.-L.

8 286 8 750 315,34 438,98 2780,1 2928,19 2 742 3 095 3 367 3181

K analgebiet und XA =  3,4 vH fü r D urchgang

11 190 11 710 370 520 3 890 4 100 3 840 4 260 4 620 4 360
3 360 3 510 111 156 1 167 1 233 1 152 1 278 1 386 1 208

15 620 16100 450 630 5 610 5 900 5 530 6 060 6 530 6 140
20 650 21 320 500 690 7 600 8 000 7 450 8100 8 690 8 140

Kanalg ebiet lund X2 =  6 vt4 für D urchgang

13 970 14 580 420 590 5 000 5 250 4 900 5 420 5 840 5 490
25 320 26100 590 820 9 500 10 000 9 350 10 090 10 820 10 170
41 450 42 250 760 1070 16 200 16 800 15 700 16 960 17 870 16 770

w o rd e n .  D ie s e s  J a h r  g i l t  a ls  z e it lic h e r  A u s g a n g s p u n k t.

auf weist, sich also in 10 Jahren verdoppelt. Die Zahl für die großen O rte 
entspricht annähernd dern D urchgangverkehr, der, sow eit er den M ittel­
landkanal betrifft, ja vorw iegend vom Rhein- und R uhrgebiet nach Berlin 
und ändern großen  O rten  geht. Es soll aber, um den K analgebietverkehr 
nicht zu ungünstig  hinzustellen, angenom m en werden, daß das Verhältnis

D urchgangzunahm e ^  6,0 v H   2
K anaigebietzunahm e ’ 3,0 vH 1

sei. W ollte man lediglich die W irtschaftlichkeit des Kanales bestimmen, dann 
m üßte man mit einem noch ungünstigeren V erhältnis rechnen; da es hier 
aber auf den Vergleich der Linien ankomm t, ist die Zahl 2 :1  genau genug.

Will man nun für den G e s a m t  verkehr nur die Zunahm e von 3 vH 
annehm en, um nicht zu günstig  für die Kanalentwicklung zu rechnen, dann 
m uß man bei der Nordlinie bei rd. 3 Teilen D urchgang-Tonnenverkehr und 
1 Teil Kanalgebiet-Tonnen verkehr des Jahres 1912 (Zahlentafel 1) rechnen, 
mit X! vH für den D urchgang, also:

3 X , +  1 J  =  3 ( 3 + 1 )  
oder X, =  3,4 vH für den D urchgang

unc* ^  =  1,7 vH für das K analgebiet,

ohne Rücksicht auf die Eigentüm lichkeiten des Kaliverkehrs.
Diese Zahlen sind genau genug für die Berechnung der V erzinsung des 

U nternehm ens ohne Rücksicht auf die Linienführung. F ü r den Vergleich 
aber m üßte streng  genom m en auch mit der zweiten Annahme des vollen 
W achstum s von rd. X3 =  6 vH gerechnet werden. Es ist das W achstum für 
beide Annahmen berechnet worden. Man erhält dann die in Zahlentafci 1

2*
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dargestellte  Entw icklung des K analverkehrs, ge trenn t nach K analgebietverkehr 
und D urchgangverkehr, wobei für die gesteigerten  Zahlen die bekannte Form el

K„ =  (l°°1(; X- K zugrunde gelegt w urde. In ihr ist Kn die E rd-, K die
A nfangszahl, n die Zahl der Jahre, X die V erm ehrung in vH.

In Zahlentafel 1 is t der K aliverkehr genau wie der übrige K analverkeln 
behandelt w orden, erstens weil die B edeutung des Kaliverkehrs infolge seiner 
geringen Schlepp- und T arifabgaben für die V erzinsung der B aukosten v e r­
hältnism äßig gering  ist, zw eitens, weil die Ü bereinstim m ung m it den Zahlen 
der D enkschrift vorläufig aufrecht erhalten w erden soll. Auf den K aliverkehr 
gehe ich im  sechsten Teile besonders ein.

Die T onnenkilom eter stellen sich dem nach bei der Südiinie wie fo lg t:

Z a h l e n t a f e l  3.

V e r k e h r  in  M ill. 1km

J a h r K a n a lg e b ie t ­
v e rk e h r

a

G e s a m t­
v e rk e h r

b

a  in  v H  v o n  b

1922 520 4620 11
1932 630 6530 10

Die zahlenden Tonnenkilom eter des K analgebietverkehrs be tragen  also bei 
der Südlinie 1932 nur noch 10 vH des O esam tverkehrs an Stelle der 21 vH (1932), 
die bei der t-R echnung entstanden, ein Ergebnis, das die N otw endigkeit der 
T rennung nach T onnenkilom etern schlagend nachweist.

H at sich nun der D urchgangverkehr als der entscheidende F ak to r gezeigt, 
so ist in ers ter Linie zu untersuchen, was die g rößere  Länge der Südlinie für 
ihn bedeutet.

Die erste zu beantw ortende F rage lau te t: W ieviel g rö ß e r ist der Z eit­
aufw and, den der D urchgangverkehr auf der Südlinie erle idet?  die zweite 
F rage : W elches sind die M ehraufw endungen, die die Südlinie an größeren  
T ransportkosten  infolge dieses größeren  Z eitaufw andes gegenüber der N ord­
linie e rfo rdert?  Es kom m t dabei nicht auf die Tarif- oder K analabgaben an. 
Letztere sind Summen, die nicht verloren gehen ; verloren sind aber die Summen, 
die für Schiffskost-en und Schleppunkosten bezahlt w erden m üssen. E rfordert 
eine L inienführung n vH m ehr an Zeit zu ihrer D urchfahrung, so muß man 
n vH m ehr an Schiffen bauen, die dem N ationalverm ögen nichts leisten, 
da sie keine Tonne G ut m ehr befördern, als auf dem kürzeren  Kanal gefahren 
w erden. Ebenso verhält es sich mit den Schleppunkosten. Es kom m t also auf 
die M ehrzeit hinaus, die die Südlinie gegenüber der N ordlinie zu ihrer 
D urchfahrung erfordert. Diese M ehrzeit w ird zw eckm äßig ausgedrückt in 
Zeit- oder Tarifkilom etern.

B e r e c h n u n g  d e s  g r ö ß e r e n  Z e i t a u f w a n d e s  
a u f  d e r  S ü d l i n i e .

Die H auptlinie des N ordkanales kann bei B erechnung von 3,5 Tarif-km 
für eine Schleuse einschließlich Schleuse H einrichsberg zu 143 ,2 -)-4  . 3,5 =  157 2 
Tarif-km gerechnet werden. Die H auptstrecke der Südlinie ist 172,3 143,2 =  29^1
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Strecken-km  länger als die Nordlinie. Dazu kommen die Tarifkilom eter 
infolge Z eitverlustes an den zahlreichen und höheren Staustufen. Die Süd­
linie ha t eine um 26,4 m höhere Scheitelhaltung und deshalb 3 Schlepp­
schachtschleusen m ehr als die Nordlinie. Jede Schleuse kann nun bei Annahme 
gleicher H ubhöhe wie bei den Schleusen der N ordlinie zu 3,5 Tarif-km 
M ehrlänge gerechnet w erden, zusammen also 10,5 km. H ierzu ist die Zeit 
hinzuzurechnen, die zur Ü berw indung der überzähligen G efälle-M eter nötig 
ist. Das G esam tgefälle der drei Nordlinien-Schleusen beträg t 22,4 m, das
der Südlinien-Schleusen 75,2 m. Bei A nrechnung von 6 Schleusen der Südlinie 
m it gleichem m ittlerem  Gefälle wie bei den Nordlinien-Schleusen sind bei 
der Südlinie som it m ehr zu überw inden: 75,2 — 2 .2 2 ,4 = 3 0 ,4  m. Es soll nun 
in günstiger W eise angenom m en w erden, daß diese Schleppschachtschleusen 
m it 2 m /m in H ub ebenso schnell arbeiten wie die nur einschiffige M indener 
Schachtschleuse, eine Annahme, die w egen der g rößeren  G efahr der Schiffs­
beschädigung noch erw iesen w erden muß. Dann braucht man für die Ü b er­
w indung von 30,4 m die Zeit von 15,2 m in; bei der m ittleren Fahrgeschw in­
digkeit von 5 k m /s t entspricht das -j^2 . 5 =  1,3 Tarif-km. Insgesam t ist som it 
die Südlinie auf dem Schleusenwege um 29,1 —{— ¡10,5 —(— 1,3 =  40,9 Tarif-km 
langer als die N ordlinie. Bei E intritt des vollen Verkehrs gehen die zweiten 
S Mill. Tonnen bei der Nordlinie über die zweiten Schleusen mit 3,5 Tarif-km 
Länge, bei der Südlinie über H ebew erke mit 36 Tarif-km Länge. Die M ehr­
länge der Südlinie ist som it zu rechnen auf dem W ege über die H ebew erke 
zu 29,1 —j— 36 — 3 . 3,5 =  54,6 tkm. Das Mittel aus beiden ist 40,9 * 54,6 =  47,7 
Tarif-km, d .s . rd. 50 Tarif-km m ehr als bei der Nordlinie.

Der Schleppzug braucht zum D urchfahren der Südlinie rd. 10 st, d. h.
über 3/ 4 T ag m ehr als bei der Nordlinie. Auf G rund dieser Zahlen können
w ir nun in einen Vergleich der Kosten der beiden U nternehm ungen eintreten.

Die Frage nach den M ehrkosten wird im vierten Teil beantw ortet.

111. K o s t e n v e r g l e i c h  d e r  L i n i e n  e i n s c h l i e ß l i c h  
d e r  S t i c h k a n ä l e  f ü r  d e n  Z e i t p u n k t ,  i n  d e m  d e r  v o l l e  

V e r k e h r  e i n g e t r e t e n  i s t .
Gem äß Zahlentafel 1 ist auf der Nordlinie im Jahre 1932 ein G esam tverkehr 

von 15 620 000 t vorhanden, auf der Südlinie von 16100 000 t. Auf beiden 
Linien is t dam it die Leistungsfähigkeit der zweiten H ubvorrichtungen annähernd 
erreicht und die dritte  H ubvorrichtung gerade fertiggestellt w orden. Die 
Baukosten der dritten H ubw erke m üssen berücksichtigt werden, nicht aber 
die B etriebskosten. N icht nötig  sind zweite Schleusen bei den Stichkanälen, 
da deren V erkehr noch lange nach dem Jahre 1932 durch eine Schleuse be­
w ältigt w erden kann.

M e h r k o s t e n  d e r  N o r d l i n i e .
Die Baukosten eines vollen Schleusensatzes betragen 5 Mill. M, für 

2 Sätze das D oppelte. Dazu kommen für Z ufahrten an den vier Schleusen 
mit je 50 000 M, zusammen 200 000 M für den Satz.

Alles W asser für die neuen Schleusen m uß aus der tieferen H altung 
an  einer Seite künstlich gehoben werden.
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B e r e c h n u n g  d e r  K o s t e n  d e r  P u m p w e r k e .
D er Bedarf der Scheitelhaltung an W asser fü r die beiden Schleuse« 

an beiden Seiten be träg t für die 165 m  langen und 10 m weiten Schleusen 
bei täglich 20 Schleusungen und 50 vH W asserersparnis

20 X  165 X  10 X  0,5 (6,8 +  8,0) =  244 000 cb m /T ag
oder bei

22 B e tr ie b s tu n d e n ..................................... ¿äfiöö =  cbm/sk
dazu für Tor-Undichtigkeiten  ...........................0,10

zusam m en 3,20 cbm /sk.

Diese M enge soll aus der E lbehaltung w ährend der 290 Schiffahrttage
gepum pt werden. N ötig sind zwei Pum pw erke m it 7,6 m und 8 m theoretischer
H ubhöhe. Es m uß som it geleiste t w erden, bei einem W irkungsgrad  der
Anlage von 0,6, in beiden Pum pw erken zusam m en:

3 2 0 0 . (7 ,6  -f- 8 , 0 )   1^10 PS
75 .0 ,6

Es w erden zwei Pum pw erke von je rd. 600 PS nötig  sein.
Die Baukosten eines Pum pw erkes einschließlich R ohrleitungen usw. be­

tragen  nach Ü berschlag  300 000 M.
Die Pum pkosten einschließlich aller Löhne, V erw altungs- und B etriebs­

kosten dürfen bei durchgehendem  B etriebe zu 4,0 P f/P S -st gerechnet w erden. 
Das bedeute t für ein Pum pw erk jährlich

6 0 0 X 2 2 X 2 9 0  X 0 ,04  =  154 000 M.
D er Betrieb der Doppelschleusen wird von dem selben Schleusenm eister 

geleitet. Eine E rhöhung der anteiligen Kosten d er H auptverw altung  wird 
nicht angenom m en.

D i e  B a u k o s t e n  bei zweifachem Ausbau der Schleusen der Nordlinie 
erhöhen sich wie fo lg t:

1 Satz Schleusen ........................................  5 000 000 M
Z u f a h r t e n    . 200 000 M
Bauzinsen 10 v H   520 000 M

Summ e 5 720 000 M

2 Pum pw erke von je 600 PS . . . .  600000 M 
Bauzinsen 10 v H   60 000 M

Summe 660 000 M

Das ergibt abgerundet zusammen für einen Satz Schleusen m it P um p­
w erken 6,4 Mill. M.

V e r m e h r u n g  d e r  j ä h r l i c h e n  Z i n s e n t i l g u n g ,  
U n t e r h a i t u n  g s -  u n d  B e t r i e b s k o s t e n .

Verzinsung und T ilgung der B aukosten:
6 4 0 0 0 0 0 .4 ,5  =  2 8 8 0 ( K )  M

U nterhaltungskosten einschließlich der M aschinen 0,5 vH der Baukosten- 

640°iro) ' 0’5 — 32000 M.
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B etriebskosten: Löhne für H ülfsarbeiter an den vier m ehr betriebenen 
Schleusen einschließlich d er Kosten des elektrischen Strom es 20 000 M.

Pum pkosten für 2 betriebene Pum pw erke
2X154 000 = 3 0 8  000 M.

M ehr an U nterhaltungskosten und Betriebskosten der Nordlinie im 
Jah re  1032:

U n te rh a l tu n g ................................  32000 M
„  . ( 20000 »
Betrieb  ........................ 1308000 »

zusam men 360000 M.
Den H ebew erken für die Südlinie habe ich den Entw urf von Gutehoff- 

uungshütte und der Siemens-Schuckert W erke usw. 1012 zu einem H ebewerk 
mit G egengew ichten für N ieder-Finow  zugrunde gelegt. D ieser Entw urf würde 
w egen der gleichbleibenden K onstruktionsteile bei A usführung m ehrerer 
H ebew erke verschiedener H öhe voraussichtlich billig werden, auch zeichnet 
e r  sich durch besondere Einfachheit der Konstruktion vorteilhaft aus, ein 
Punkt, der bei V erkehrsbauten oft nicht genügend gew ertet wird. Bei der 
Südlinie sind erforderlich 12 H ebew erke mit im M ittel 12,5 m Hub sowie 
zwei w eitere Schleusen bei H einrichsberg (dreifacher Ausbau).

Die Kosten des für N iederfinow 1912 veranschlagten H ebewerkes betragen 
gem äß  den A ngaben der D enkschrift der beteiligten Firmen zusammen
4,4 Mill. M.

Von diesen Kosten darf angenom m en werden, daß sich die Kosten des 
baulichen Teiles, der H ubseile und der Gallschen Ketten annähernd direkt 
j;m V erhältnis der H öhe ändern, daß aber die ändern Kosten bei jedem 
H ebew erk so gu t wie unverändert bleiben. Die veränderlichen Kosten können 
gerechnet w erden gem äß Ü berschlag zu 2 Mill. M für den baulichen Teil 
und zu 0,2 Mill. M für den maschinellen Teil, die unveränderlichen Kosten 
zu 2,2 Mill. M.

Die H ebew erke der Südlinie würden demnach durchschnittlich kosten
bei 12,5 m m ittlerem H ub:

^ . 2 , 2  +  2,2 = ................................ 2,97-Mill. M
für Z u f a h r tk a n a l ................................ 0,05 „ „
1 H eb e w e rk ...........................................3,02 „ „
6 H e b e w e r k e ............................................................ 18,12 Mill. M
1 Schleuse bei H e in r ic h s b e rg ............................ 0,00 „ „
I n s g e m e i n ...................................................................0,98 „ „
B a u z i n s e n .....................................................  . . . 2,00 „ ,,
Gesam tkosten für einen Satz bei der Südlinie . 22,00 Mill. M.

B e r e c h n u n g  d e r  j ä h r l i c h e n  Z i n s e n ,
T i l g u n g ,  U n t e r h a l t u n g s k o s t e n  u n d  B e t r i e b s k o s t e n  

d e r  H e b e w e r k e .
Eine Erhöhung der Kosten der H auptverw altung wird nicht angenomm en.
F ür die V erzinsung, T ilgung und Abschreibung des Anlagekapitals sind 

rach  den Angaben der G utehoffnungshütte etwa 43/ 4 vH zu rechnen, nach
genauerem  Ü berschlag für das D urchschnittshebewerk von 12,5 m Hub
209 000 'M.'
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Die Zinssumm en führten auf das sehr erklärliche Ergebnis, daß man bei 
H ebew erken nicht mit V 2 T ilgung auskom m t, sondern m it etw a 3/ 4 vH 
rechnen muß.

Zu den obigen Zinsen tre ten  noch die für die zweite Schleuse in H ein- 
richsberig m it

900 000 . =  40 500 M /Jahr.

Die V erzinsung und A bschreibung für einen Satz der neuen B auw erke 
erfordert bei der Südlinie som it jährlich

6 . 209 000 -f- 40 500 =  rd. 1 295 000 M.
Die U nterhaltungskosten betragen nach der genannten  Q uelle 20 500 M  

für jedes H ebew erk.
An B etriebskosten sind erforderlich für Schm ierstoff 6000 M, für Löhne 

einschließlich 10 vH Zuschlag für B ureauhaltung 14 000 M, zusam m en 20 000 Al 
für jedes H ebew erk.

Die S trom kosten ergeben sich gem äß dem Entw ürfe der G utehoffnungs­
hü tte  für eine D oppelförderung (hinauf und hinab) von rd. 36 m H ubhöhe zu 
0,244 M /m  für den Schleppzug. Da auf drei nach O sten gehende volle Ladungen 
nur eine volle Ladung nach dem W esten geh t, g enüg t die B erechnung für 
den V erkehr nach O sten.

75 2
Das D urchfahren eines H ebew erkes der Südlinie kostet im M ittel bei -r1- mO

H ub 75— =  2,8 M für jeden Schleppzug.
Von der errechneten G esam tgüterm enge von rd. 16,1 Mill. t  im  Jahre 1932 

entfallen rd. 8 Mijll. t  auf die H ebew erke. Von den ihnen entsprechenden 
6 Milli. t  O stverkehr gehen, gem äß nicht abgedruck ter besonderer A ufstellung 
nach der G üterm enge gem essen, rd. 40 vH in 400 t-Ladungen. Ein Schlepp­
zug enthält daher im M ittel (0,4 . 400 -f- 0,6 . 600) 2 =  1040 t. Zu der B eförderung 
von 6 Mill. t  sind dem nach =  rd. 5800 Schleppzüge nötig. Die S trom ­
kosten betragen som it bei d er Südlinie

5800 .2 ,8  =  16 300 M im Jahr 
für 1 H ebew erk, eine sehr kleine Zahl, die die geringeren  B etriebskosten 
der in der Anlage feuern H ebew erke g u t erläutert.

Die G esam tjahreskosten f ü r  U n t e r h a l t u n g ,  V e r w a l t u n g  u n d  
B e t r i e b  d e r  H e b e w e r k e  ergeben sich dann wie fo lg t: 

für die U rtterhaltung 6 . 2 0  500 =  123 000 M
für den Betrieb 6 (20 000 - f  16 300) =  218 000 M

für 6 H ebewerke.
Zu den Kosten der H ebew erke tre ten  noch die Kosten für die zw eite 

Schleuse bei H einrichsberg mit U nterhaltung, Betrieb usw., die ich für die 
U nterhaltung zu 4300 M, für den Betrieb zu 5700 M im Jah r errechnet habe.

Die jährlichen Kosten der neuen Bauten für U nterhaltung , Betrieb usw. 
betragen  bei der Südlinie

U n te r h a l tu n g ............. ( 123 000
' ( 4 300

o  , • , ( 218 000
B d n e b  • ' • •  .............................. I 5700

zusam m en 351 000 M /Jahr.
(Schluß folgt.)
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ZINK.
Von J. MENDEL, Berlin.

(Schluß aus 1915 S. 486)

D e u t s c h l a n d s  Z inkerzproduktion, Ein- und Ausfuhr und Verbrauch, 
sow ie Deutschlands Rohzinkproduktion geben Abb. 11 und 12 wieder.

Es zeigt sich, daß sich die Erzeugung von Zinkerzen in D e u t s c h ­
l a n d  tro tz m annigfacher Schwankungen im großen und ganzen in den letzten

Abb. 11. Deutschlands Erzeugung, Einfuhr, Ausfuhr und Verbrauch von Zinkerzen.
3
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30 Jahren etw a zwischen 600 000 bis 800 000 t jährlich bew egt hat, in den 
letzten zehn Jahren sogar nur zwischen 650 000 und 720 000 t. Stark g e ­
stiegen ist dagegen die E infuhr von Zinkerzen, die nam entlich aus A ustralien,

Abb. 12. D eutschlands Erzeugung, Einfuhr, A usfuhr und V erbrauch von Rohzink.

Spanien und Ö sterreich-Ungarn, Belgien, aber auch noch aus zahlreichen an­
deren Ländern bei uns eingeführt werden. Die E infuhr und A usfuhr von Z ink­
erzen aus den einzelnen Ländern nach Deutschland zeigt die A bbildung 13
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Nicht unbedeutend ist auch die Einfuhr von Rohzinlc nach Deutschland 
aus den einzelnen Ländern (besonders aus Belgien und Ö sterreich), ebenso 
die A usfuhr von Zink dorthin. Die H erkunft- und Bestim m ungsländer des 
ein- und ausgeführten Rohzinks, sow ie die Ein- und A usfuhr Deutschlands 
von verarbeiteten Produkten nach dem Zinkgehalt zeigen Abb. 14 bis 16. 
Die E infuhr von Rohzink nach Deutschland ist von wenigen tausend Tonnen 
im Jahre 1882 auf 54 838 t im Jahre 1912 gestiegen. Die A usfuhr von 
Rohzink hat in den meisten Jahren zwischen 45 000 und 60 000 t geschw ankt 
und sich in den allerletzten Jahren infolge der starken Zunahm e der heimi­
schen G ew innung gleichfalls entsprechend stärker gehoben. Bei der Aus­
fuhr von Zinkw are ist auf die starke Steigerung der Ausfuhr von Walzzink 
und auf die steigende A usfuhr von M essingw aren hinzuweisen.

In Deutschland verbrauchen der O sten und Berlin fast ausschließlich schle­
sisches Zink, der W esten und Süden rheinisch-westfälisches und belgisches 
Zink. England ist auf die Einfuhr von deutschem  und belgischem Zink 
in großen M engen angew iesen, w ährend Frankreich große Mengen belgischen 
Zinks verbraucht.

N eben dem aus den Erzen gew onnenen Zink spielt das aus den Ab­
fällen w iedergew onnene und geschm olzene Zink (sogenanntes rem elied) eine 
bedeutende Rolle. Es wird namentlich von der Zinkweißindustrie zur Ent­
silberung von Blei und in den Verzinkereien verbraucht. Man hat die Gewinnung 
von wiedergeschmolzenem Zink für 1912 in Deutschland auf 18 833 t, in F rank­
reich auf 22 390 t, in England auf 7110 t, in Belgien auf 3695 t, in Holland 
auf 3330 t, in Ö sterreich-U ngarn auf 2930 t berechnet.

Die an die Z inkhütten meist angeschlossenen Zinkwalzwerke verwalzen 
in Deutschland ein Drittel der Rohzinkerzeugung, d. h. 100 000 t jährlich. 
In Belgien verwalzt die Vieille M ontagne rd. 50 000 t Zink. Das H aupt­
walzwerk Frankreichs besitzt die Asturienne. D er deutsche Bedarf an Zink 
für die Verzinkereien beträg t jährlich 30 000 bis 40 000 t, die deutsche M essing­
fabrikation dürfte 15 000 t Rohzink verbrauchen.

Die H aupthandelsfirm en für Zink sind H enry R. M erton & Co., die 
M etall-Aktien-Gesellschaft in F rankfurt a. Main, Beer, Sondheim er & Co., 
Frankfurt a. Main, Aron H irsch & Sohn, H alberstadt. Einige Handelsfirm en 
haben sich in den letzten Jahren sehr erheblich auch an der Z inkgew innung 
beteiligt, teils durch finanzielle Anteilnahme an älteren H ütten, teils durch 
Begründung neuer H ütten. So sind z. B. Beer, Sondheim er 8c Co. an 
den G esellschaften O verpelt, Lommel, Prayon, Nouvelle M ontagne in Bel­
gien, an der Trzebinia in Österreich und an dem M ärkisch-westfälischen Berg­
werksverein Letm athe sowie an den M etallwerken U nterw eser beteiligt. Die 
F rankfurter M etallgesellschaft kontrolliert die Oberschlesische Z inkhüttengesell­
schaft, die M etallhütten Duisburg, die Bergw erksgesellschaft Berzelius in 
D eutschland, die Nouvelle M ontagne in Belgien und die Campine in Holland. 
Aron Hirsch 8c Sohn, H alberstadt, haben die Société Anonyme des Usines à 
Zinc in H am burg und die Société Anonyme de M ontagne in Frankreich mit 
begründet. D er Zinkhandel, wie er durch die H auptgesellschaften mit gebildet 
wird, kontrolliert in Europa 160 000 t, d. h. über ein V iertel der gesam ten 
europäischen Erzeugung.

3*
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1
Abb. 13. D eutschlands Einfuhr und 

Ausfuhr von Zinkerzen.

E in fuhr von  Z in k e rz  
n a ch  D eu tsch /a n d  

a u s:
a , a u stra /isc/ier B und  
h  Spanien
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t f  Z ere in iffte  S ta a ten  
f f  China 
Ti ß e/ff/en  
i  M exiko

E 'n fu h r von  Z in k 
(ein sch l. ß ru ch z in k ) 
n ach  D eu tsch lan d  
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b  G roß b ritan n ien  
c  M  'ed er/a n d e 
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E n tfu h r von Z in k  
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a u s D eutschland  

n a ch ; 
e  G roßbritannien  
f  O esterreichd/nffb  
f f  R u ß la n d  
h  F rankreich  
i  Jta /ien
k  tiied er/a n d e  j
L ß e iffie n  J

$  &
Abb. 14. D eutschlands Einfuhr und 

Ausfuhr von Zink.
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Abb. 15. Einfuhr von Zinkwaren nach 
D eutschland nach dem Zinkgehalt.

Abb. 16. Ausfuhr von Zinkwaren aus 
Deutschland nach dem Zinkgehalt.

a. G esam tausft/7/r 

i  IV a /zz/r/r 

c  ß ru cfizt'r/c  
—cLJe/ne M essrngw arer

e M ess/ng u. TombaA 

f  Z/nAwaren 
g  grobe M ess/nyu /a rer 

7t A rtf//e rie  -
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Die H a n d e l s f o r m e n  des Zinks w erden m eist nach der H erkunft 

benannt; man unterscheidet schlesisches und englisches Zink, auch fran­
zösisches und belgisches Zink. H a u p t m ä r k t e  für Zink sind London, 
Paris, Marseille, New York, St. Louis, Breslau, H am burg, F rankfurt a. M., 
Köln, H alberstadt, ln London handelt man sogenannte good ordinary Brands, 
d. h. gew öhnliche M arken und Spezialmarken per Kassa, loko (prom pts und 
open prom pts) und per drei M onate-Term in. A ußer English Swansea^ wird 
noch Silesian (schlesische W are) gehandelt. Die Notiz findet in £  per 
ton ( =  1016 kg) m eist cif, netto  London ex Schiff statt. An den am eri­
kanischen M ärkten New York und St. Louis w ird Zink für L ieferung loko 
N ew  York oder St. Louis in cents per Pfund (lb) notiert. Die New 
Yorker Notiz für Zink steh t m eist etw as höher als die Londoner, da sich

£

Amerika durch hohe Schutzzölle gegen die E infuhr frem den Zinks gesichert 
hat. In größerem  U m fange w ird dorthin Zink nu r aus M exiko einge­
führt. An den deutschen M ärkten handelt man rheinisches, belgisches 
und schlesisches Zink ab H ütte  in M ark per 100 kg (dz) verzollt. Auch 
wird wohl in H am burg in £  per ton  auf G rundlage der englischen M arkt­
notierungen unter besonderen Aufschlägen gehandelt. Von den gehandelten 
Sorten sind zu nennen O rdinary Brands (O B) und Specials, d. h. besondere M ar­
ken, wie diejenige Giesches Erben, die übrigens auch als W eltm arke in 
London gehandelt und notiert w ird, Henckel u. a. Beliebte, an manchen 
Plätzen, z. B. an den französischen, gehandelte M arken sind diejenigen der 
großen belgischen Zinkhütte Vieille M ontagne, darunter extra  pur m it höchstens 
0,1 vH V erunreinigung für feine M essinglegierung, sogenanntes fon t d ’art, 
Gußzink, ferner Zink für die gew öhnliche M essingfabrikation und solches zum 
Verzinken. Ebenso finden N otierungen für gew alztes Zink, Z inkröhren und 
Zinkbleche statt.
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Die Zinkpreise (vergl. Abb. 17) standen zu Beginn der siebziger Jahre 
w ährend der G ründungsperiode und noch darüber hinaus sehr hoch, fielen dann 
aber von 1876 bis 1879 infolge des w irtschaftlichen Rückganges und der zugleich 
stark gesteigerten  Erzeugung in Deutschland (Oberschlesien), noch mehr aber, 
da die V ereinigten Staaten als Erzeuger für Erze und Rohzink ernsthaft in 
Betracht kamen. Dann stiegen die Preise un ter M itwirkung des Kartells bis zum 
Jahre 1880, fielen alsbald infolge der Baissetätigkeit des Handels, der das Kartell 
der E rzeuger zu sprengen versuchte, w ieder scharf ab und strebten  tro tz 
vorübergehender Syndizierung in den Jahren 1884/85 einem Tiefstände von 
etw a 1 3 y 2 £  Londoner Notiz zu. Im Jahre 1887 fand dann eine langsame 
Steigerung statt, die den Zinkpreis schließlich auf etwa 203/ 4 £  führte; es 
folgte ein heftiger Rückgang, der Ende der achtziger und Anfang der neun­
ziger Jahre von einer erneuten H ochbew egung abgelöst wurde, indem 
1890 ein Preis von 241/ 2 £  erreicht wurde. Die Jahre 1891 bis 1895

Abb. 18. H öchste und niedrigste Zinkpreise in London.

bedeuten w ieder einen allgemeinen Preisrückgang im Zusam m enhang mit der 
w irtschaftlichen Lage. Ein Tiefstand wird 1895 m it etwa 13x/ 2 £  erreicht. 
Dann folgt w ieder eine lebhafte Steigerung bis in das Jah r 1899, wo die 
N otierungen auf einen H ochstand von 28 V 2 £  gelangen. Der starke w irt­
schaftliche Rückgang des Jahres 1901 sieht auch wiederum sehr niedrige 
Zinkpreise, die allerdings im G egensatz zu den früheren gedrückten Zeiten 
nicht unter 16V 2 £  herabsinken. Von 1901 bis 1905 verfolgen die Zinkpreise 
bei einigen Rückgängen doch immer w ieder steigende Tendenz, s. Abb. 18. Ein 
H ochpunkt wird 1905 mit 28V2 £  erreicht. In 1907/08 gehen die Zinkpreise 
stark herab bis auf 183/ 4 £  und steigen dann erneut unter einigen Schwankungen 
bis 1911 auf 2 7 i/2 £ ;  vergl. auch Abb. 11. Die letzte S teigerung steht im Z u­
sam m enhänge mit der nun endlich erfolgten Kartellierung und der wirtschaftlichen 
A ufw ärtsbew egung. Dann zeigen die Preise w ieder eine A bwärtsbew egung, 
die in 1913 schärfere Form en annimmt.

Die Z inkproduzenten haben sich, um die Preisbew egung des Metalls 
d e r  Spekulation zu entziehen und ihre Stellung gegen Handel und Verbrauch 
.zu stärken, seit über 50 Jahren teils örtlich, teils international zu Kartellen
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zusam menzuschließen versucht. Jahrelang haben Kartelle bestanden, die dann 
aber w ieder von langen kartellosen Zeiten abgelöst w urden. E rschöpfend 
sind die K artellbestrebungen in der Zinkindustrie in der schon oben genannten  
A rbeit von Franz W ächter dargestellt w orden, der auch die V ertragsgrund­
lagen ausführlich w iedergibt und kritisiert. Kartelle bestanden schon 1860 
bis 1865 (Belgien und Rheinland-W estfalen), dann w ieder 1879 bis 1881 (W est­
deutschland und einige belgische W erke). Das letztgenannte Kartell, das 
anfangs die Preise zu befestigen verm ochte, unterlag  den A ngriffen d er 
H ändler, die man tro tz  ihres A ntrages nicht in das Kartell aufnehm en w ollte. 
Ein drittes Kartell, bestehend aus rheinisch-westfälischen, belgisch-französi­
schen und einem schlesischen W erk, w urde 1882 gebildet, löste sich aber

1883 auf, ohne wesentlich die Preise halten zu können. Es w ar ungenügend 
organisiert, und vor allem fehlte ihm auch eine strenge Regelung d er E r­
zeugung. Die stark gesunkenen Preise führten dann endlich 1886 die w est­
lichen und zum erstenm al auch die oberschlesischen W erke zu einem vierten 
Kartell, das bis 1894 bestand und vier G ruppen, nämlich O berschlesien 
mit 81 895 t, Rheinland-W estfalen mit 37 841 t, Belgien-Frankreich m it 102 755 t  
und England mit 25 209 t E rzeugung um faßte. Nach der A uflösung 
dieses Kartells folgten dann 14 kartellose Jahre, die um die Jah rhundert­
w ende von freilich erfolglosen K artellierungsbestrebungen unterbrochen w ur­
den. Der U m schw ung der W irtschaftslage im Jahre 1908 reg te  erneu t zu einer 
Kartellbildung an, die nach manchen Fährlichkeiten 1909 zustande kam und 
1910/11 auf erw eiterter G rundlage unter M itw irkung der g roßen H andelsfirm en, 
die durch G ruben- und H üttenerw erb  inzwischen zu Erzeugern  gew orden 
w aren, erneuert wurde. Den H andelsfirm en w urde der G esam tverkauf d e r  
Syndikatserzeugung durch das Syndikat übertragen. Im Jahre 1909 bildete 
sich zunächst aus dem D eutschen Z inkhüttenverband die Internationale (euro­
päische) Zinkkonvention, die 18 deutsche, belgische, österreichische und h o l­
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ländische W erke mit einer für 1909 auf 255 700 t und 1910 auf 264 200 t 
festgesetzten Erzeugungsm enge umfaßte. Der Konvention traten  die in einem 
besonderen V erbände zusam m engeschlossenen zehn belgischen und franzö­
sischen H ütten  mit einer für 1909 auf 174 500 t und für 1910 auf 175 900 t 
festgesetzten Erzeugungsziffer bei, endlich auch noch 1909 die größeren eng­
lischen H ütten. Abgesehen von niedrigen Zinkpreisen gab zu der Kartellierung 
auch die ungenügende V ersorgung der europäischen H ütten  m it Zinkerz An­
laß, auf das die am erikanischen H ütten, die selbst im eigenen Lande Mangel 
hatten, die H and zu legen begannen. Das Internationale Zinksyndikat hat 
sich dann 1910 bis zum 1. April 1914 verlängert, die deutsche G ruppe oder 
der Deutsche Z inkhüttenverband bis zum 30. April 1916. Die 1910 vorge­
nommene N euorganisation beruhte darauf, daß die vorher gebundene E r­
zeugung nunm ehr allen beteiligten W erken freigegeben worden ist, solange 
nicht die V orräte 50 000 t überschreiten und der Preis nicht unter 22 £ / t  
sinkt. In diesen Fällen wird sofort eine E rzeugungseinschränkung durchge­
führt. Das brauchte bisher nicht zu geschehen, da die Zinkpreise in den 
letzten Jahren dauernd höher als 22 £  standen, w ährend die V orräte stark 
abnahm en; anderseits hat es auch nicht an lebhaften Schwankungen der 
Preise tro tz des Bestehens des Syndikates gefehlt. M it der Zunahm e der 
Vorräte hat dieses im Jahre 1913 stärkere Preiserm äßigungen eintreten lassen 
müssen, die jedoch nicht so bedeutend gew esen sind, daß die andauernd w eiter 
fortschreitende E rzeugung von Zink aus Zinkerzen zurückzugehen brauchte.

WERKVERTRAG UND DIENSTVERTRAG,
Von KARL BERNHARD, B erlin .

Das Reichsgericht hat vor kurzem die Frage entschieden, ob der V ertrag  
zwischen dem Bauherrn und dem Architekten ein W erkvertrag  oder ein D ienst­
vertrag  ist. Da es sich bei dem klagenden A rchitekten um eine Tätigkeit 
handelte, die genau den in der G ebührenordnung deutscher Architekten und 
Ingenieure vorausgesetzten Leistungen entsprach, so dürfte die Auffassung des 
Reichsgerichts wohl auch für den Kreis der deutschen Ingenieure, welche ihren 
Beruf frei ausüben, von Interesse sein. Sie betrifft namentlich alle Zivil- und 
beratenden Ingenieure, die sich mit E ntw urf und Bauleitung von Ingenieur­
bauwerken in gleicher W eise befassen wie der Architekt, und wird daher für 
ihre Tätigkeit g roße B edeutung haben.

Nach dem Bürgerlichen Gesetzbuch wird durch den W e r k v e r t r a g  der 
U nternehm er zur H erstellung des versprochenen W erkes verpflichtet. G egen­
stand des W erkvertrages kann sowohl die H erstellung oder V eränderung einer 
Sache als ein anderer durch Arbeit oder D ienstleistung herbeizuführender Erfolg 
sein. Damit ist die G ew ährleistung für zugesicherte Eigenschaften, das Recht 
auf Beseitigung der M ängel, Schadenersatz und dergleichen verknüpft, be­
sonders aber der U m stand, daß der Anspruch des Bestellers auf Beseitigung 
eines M angels des W erkes verjährt, und zwar im allgemeinen in sechs M onaten, 
bei Arbeiten an einem G rundstück in e i n e m  Jahr, bei Bauwerken1) in f ü n f

!) Vergl. die Arbeit des V erfassers: „W as ist ein B auw erk?“ , T. u. W . 
1911 S. 398. t
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Jahren. Durch den D i e n s t v e r t r a g  w ird derjenige, welcher D ienste zu 
sagt, zur Leistung der versprochenen Dienste verpflichtet. Nach dem B ürger­
lichen Gesetzbuch § 196 Nr. 7 verjähren hingegen die A nsprüche derjenigen, 
welche die Leistungen von Diensten gew erbsm äßig betreiben, w egen der ihnen 
aus dem G ew erbebetriebe gebührenden V ergütungen mit Einschluß der A us­
lagen nach z w e i  Jahren.

Im N ovem ber v. J. hat nun das Reichsgericht un ter 266. 14. V II-) den 
V ertrag  zwischen dem Bauherrn und dem A rchitekten als D ienstven rag  erklärt, 
entgegen den A nschauungen der unteren Instanzen, die man leider bislang 
vielfach im praktischen Leben vorfindet, die jedoch glücklicherweise nun durc-h 
die klaren und die wirkliche Sachlage aufs genaueste treffenden D arlegungen 
des Reichsgerichts zurückgew iesen sind. F ür etw aige Schadenersatzansprüche 
seitens des A uftraggebers ist das von besonderer B edeutung. Im vorliegenden 
R echtstreit ist die V erjährungseinrede des beklagten Bauherrn infolgedessen 
entgegen dem Urteil der V orderrichter als zu Recht bestehend anerkannt, d. h. 
hier zu ungunsten des klagenden Architekten. Die Sachlage w ar die folgende:

D er A rchitekt hatte  einen U m bau entw orfen, die baupolizeiliche G eneh­
m igung und D ispenserteilung erw irkt und die Bauleitung geführt, w ofür ihm 
das H onorar in Prozenten der Bausumme versprochen war. Er sah sich genötigt, 
sein H onorar einzuklagen, und der B auherr ist in ers te r und zw eiter Instanz 
verurteilt w orden, weil die V orderrichter der Ansicht w aren, daß es sich um 
einen W erkvertrag  handelte. Das Reichsgericht hingegen hat, sow eit die 
V erjährungseinrede des Bauherrn reicht, das Urteil aufgehoben, weil es sich 
um einen D ienstvertrag  handelt. D er B erufungsrichter hielt das V ertragsver­
hältnis nicht für einen D ienstvertrag , sondern für einen W erkvertrag , und das 
Merkmal der G ew erbsm äßigkeit nicht für gegeben. Der K läger hat nach den 
V oraussetzungen der bekannten G ebührenordnung die E rrichtung der Bauten 
nicht selbst übernom m en, sondern lediglich den Bauplan aufgestellt und die 
Ausführung überw acht. In der zur Bauleitung gehörenden T ätigkeit des Klägers 
sahen nun wohl die V orderrichter eine D ienstleistung. Sie m einten aber, diese 
sei von nebensächlicher Art, dagegen die A ufstellung des Bauplanes sei die 
H auptleistung, und diese sei den Regeln des W erkvertrages unterstellt. Die 
U nterscheidung zwischen D ienstvertrag  und W erkvertrag  ist aber nach dem 
G esetz im w esentlichen danach zu treffen, ob nach dem W illen der V ertrag­
schließenden ein bestim m ter Erfolg oder die A rbeitstätigkeit selbst den V ertrags­
gegenstand bildet. „Auch beim D ienstvertrag  w ird ein Erfolg e rs treb t“ , 
sag t das Reichsgericht, „zu dessen E rreichung ja die D ienstleistpng bestim mt 
ist, und es ist, wenn es sich um die A usarbeitung eines Bauplans für die 
E rrichtung eines Bauwerks handelt, dem Besteller selbstverständlich um die 
G ew innung eines zw eckentsprechenden, für die A usführung des beabsichtigten 
Baues dienlichen Bauplanes zu tun. R egelm äßig bildet aber in solchem Falle 
die H erstellung des Bauplanes nur ein Glied in der Kette der auf den schließ- 
lichen Enderfolg, die Errichtung des Baues, gerichteten H andlungen. Selb­
ständige B edeutung kom m t hierbei dem Bauplan nicht zu, sein W ert besteht 
eben nur darin, daß er der A usführung des geplanten Baus zur G rundlage 
dient und sie erm öglicht. Dies trifft um som ehr zu, wenn, wie im vorliegenden

2) Juristische W ochenschrift 1915 S. 239.
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Falle, der A rchitekt mit der Entw ertung des Bauplanes und zugleich m it der 
L eitung der B auausführung be trau t w ird, seine Tätigkeit mithin für die H erbei­
führung  des erstreb ten  Enderfolges, eben der H erstellung des Bauwerks, ein­
heitlich in Anspruch genom m en wird. Es ist nicht anzuerkennen, daß die An­
fertigung  des Bauplanes der Bauleitung gegenüber das die A rt des V ertrages 
als eines W erkvertrages schlechthin Bestimmende ist. Der Plan bereitet die 
spätere Tätigkeit des A rchitekten vor; selbständige B edeutung komm t ihm 
in diesem Fall — anders, wenn es sich lediglich um die A nfertigung des 
Planes handelt — nicht zu. V ielm ehr ist die Bauleitung der eigentliche G egen­
stand des V ertrages, wobei die V erteilung des H onorars nach der H am burger 
Norm nicht entscheidend ins G ew icht fällt.“

Nach vorstehender gerichtlicher Entscheidung w ürde also die Leistung 
eines Ingenieurs, der lediglich für einen Teil des Bauvorhabens als in sich 
abgeschlossene A ufgabe einen Spezialentwurf liefert, die A usführung aber 
einem ändern überläßt, beispielsweise der Entwurf einer Eisenkonstruktion 
oder die H erstellung einer statischen Berechnung, als eine Leistung anzusehen 
sein, welche un ter die W irkung des W erkvertrages fiele, w ährend nur die 
Bauleitung im A ufträge des Bauherrn, wo also die W erkausführung den einzelnen 
Bauhandw erkern und Fabriken überlassen ist, als D ienstvertrag anzusehen ist, 
und danach w ürden sich die V erjährung und andere Fragen richten.

Nicht ohne Interesse sind noch besonders die Entscheidungen über das 
M e r k m a l  d e r  G e w e r b s m ä ß i g k e i t .  W ährend der B erufungsrichter 
die G ew erbsm äßigkeit des A rchitekten nicht zugibt, weil in der Hauptsache 
k ü n s t l e r i s c h e  Leistungen in Frage kommen, lehnt das Reichsgericht diese 
V oraussetzungen mit erfreulicher K larheit ab. Die vielfach auftretende Auf­
fassung, vom A rchitekten vor allem die B etätigung künstlerischen Empfindens 
zu verlangen und danach seine Leistungen zu bew erten, ist allgemein nicht 
zutreffend, sag t das Reichsgericht. „Bei den gewöhnlichen Profanbauten, 
namentlich bei W ohnhäusern, pflegt auf den Gebrauchszweck das H auptgew icht 
geleg t zu w erden, w ährend der künstlerischen A usgestaltung, sow eit sie über­
haupt in Betracht komm t, erst an zw eiter Stelle Bedeutung beigem essen wird. 
Jedenfalls fehlt es für die Annahme, daß der klägerische Architekt, der doch in 
seinem Berufe zum Zwecke des Erw erbes tä tig  w ird, gleichwohl seine Berufs­
tätigkeit nicht gew erbsm äßig ausübe, an genügenden, gerade die E igenart 
des klägerischen G eschäftsbetriebes berücksichtigenden Feststellungen.“  Da 
es sich um die Bauleitung, und zw ar nicht als Nebensache, handelt, besteh t 
diese in der Leistung von Diensten und in der B esorgung von Geschäften, die 
nicht oder nicht in ers ter Linie auf künstlerischem  G ebiete liegen. „D aß 
der A rchitekt grundsätzlich als K ünstler nicht unter den Begriff des G ew erbe­
treibenden falle, kann nicht anerkannt w erden.“

Aus diesen A uslegungen des Reichsgerichts ist zu schließen, daß die soge­
nannten künstlerischen G rundlagen der T ätigkeit des A rchitekten ihm keinen 
rechtlichen V orrang vor den Ingenieuren bieten, um so m ehr als sich auch die 
G renzen der Kunst nach künstlerischen A nschauungen erheblich zugunsten 
d er Ingenieurtätigkeit verschieben w erden und bereits verschoben haben, wie 
ich es in dieser M onatschrift Jahrgang  1914, H eft 9, un ter „U rheberrechtliches 
im E isenbau“  eingehend erö rtert habe. D ort handelte es sich darum , nach­
zuweisen, daß das K unstschutzgesetz auf den Eisenbau in derselben W eise,



wie auf den Steinbau anzuw enden sei. In der R eichsgerichtsentscheidung w ird 
das Künstlerische bei der Tätigkeit des A rchitekten auf das richtige M a zu 
rückgeführt. U nter keinen U m ständen kann bei künstlerischen B etätigungen 
— und das Gleiche gilt wohl auch bei w issenschaftlichen B etätigungen, wie 
letztere ja schließlich in den Entw ürfen von Eisenbauten in w esentlich k larerer 
W eise noch in Erscheinung tre ten , als das K ünstlerische bei den allgem einen 
A rbeiten des A rchitekten — die G ew erbsm äßigkeit vom R echtstandpunkt aus 
ausgeschlossen werden. Solche G ew erbsm äßigkeit liegt auch dann nach m einer 
Meinung vor, wenn angestellte Beamte und besonders P rofessoren  in N eben­
beschäftigung künstlerische oder w issenschaftliche Arbeiten leisten, die einen 
e r h e b l i c h e n  Teil ihres E rw erbs bilden. Sie fallen also den Regem des 
D ienstvertrages nur zu, wenn sie etw a nach der D arstellung wie in der G e­
bührenordnung deutscher A rchitekten und Ingenieure sich mit der O berleitung 
der A usführungsarbeiten und mit der Führung der V erhandlungen mit Behörden 
und dritten  Personen befassen. Sie fallen hingegen den Regeln des W erk­
vertrages zu, wenn es sich lediglich um abgeschlossene w issenschaftliche oder 
künstlerische A rbeiten — G utachten, Entw ürfe, B erechnungen — handelt. 
Die H aftbarkeit für Fehler in solchen A rbeiten kann un ter U m ständen, nach 
den Regeln des W erkvertrages beurteilt, recht drückend für die V erfasser 
w erden.

24 DER GELD- U N D  W AR EN M A RK T

II. DER GELD- UND WARENMARKT.
Diskont- und EffeKtenKurse 
im Oktober und November.
A u c h  in  d e n  a b g e la u f e n e n  b e id e n  M o n a te n  

O k to b e r  u n d  N o v e m b e r  b o t  s ic h  d a s s e lb e  B ild  
w ie  in  d e n  V o rm o n a te n , d a ß  n ä m lic h  d ie  e in z ig e  
g r o ß e  W e ltb ö rs e  h e u te  d ie  N e w  Y o r k e r  B ö r s e  
i s t ,  d ie  d e n  L o n d o n e r  u n d  P a r i s e r  M a rk t  v ö l lig  
b e h e r r s c h te ,  o h n e  v o n  d o r t  b e e in f lu ß t  z u  w e rd e n .
D ie  B ö r s e n tä t ig k e i t  in  N e w  Y o rk  i s t  a n d a u e r n d  
r e c h t  l e b h a f t  g e w e s e n .  S ie  b e s c h r ä n k te  s ic h  a b e r  
k e in e s w e g s  m e h r  a u f  d ie  w ie  f rü h e r  s ta r k  in  d ie  
H ö h e  g e tr ie b e n e n  K r ie g s w e r te ,  d ie  s c h lie ß lic h  
s o g a r  im  K u rs e  n a c h g a b e n ,  s o n d e rn  w a n d te  s ic h  
a u c h  d e n  A k tien  u n d  B o n d s  d e r  g r o ß e n  a m e r i ­
k a n is c h e n  B a h n e n  zu , d ie  n u n  a u c h  v o n  d e r  g ü n s t i ­
g e n  E r n te  u n d  w e n ig s te n s  te i lw e is e  v o n  d e r  A u s ­
f u h r  d e r  m it d e m  K r ie g e  m e h r  o d e r  w e n ig e r  z u s a m ­
m e n h ä n g e n d e n  W a re n , R o h s to ffe  u n d  F a b r ik a te  
i h re n  V o rte il h a t te n .  D ie  L o n d o n e r  B ö r s e  l i t t  
w e i te r  d u rc h  d e n  n o c h  im m e r  u n g ü n s tig e n  N ew  
Y o rk e r  W e c h s e lk u rs  a u f  L o n d o n  u n d  w u rd e  v o r  
a lle m  d u rc h  d ie  s ta rk  e in s c h r ä n k e n d e n  B e s tim ­
m u n g e n  d e s  B ö r s e n v o r s ta n d e s ,  d e r  e in e  A u f­
z e ic h n u n g s p f l ic h t  f ü r  a lle  U m s ä tz e  e in fü h r te ,  b e e in ­
f lu ß t  N ic h ts d e s to w e n ig e r  h a t  s ic h  in fo lg e  d e r  
d a u e rn d  f e s te n  H a l tu n g  d e r  a m e r ik a n is c h e n  B ö rse  
a l lm ä h l ic h  e in  e tw a s  l e b h a f te r e s  G e s c h ä f t  a u c h  
in  L o n d o n  h e r a u s g e b i ld e t ,  a n  d e m  z u n ä c h s t  d e r  
K o n so lm a rk t  u n d  d e r  M a rk t  fü r  f re m d e  A n le ih e n  
b e te i l ig t  w a re n .  D ie  tä g l ic h e  U m sa tz z if fe r  h a t  in  
L o n d o n  s c h lie ß lic h  2400 b is  2800 A b s c h lü s s e  b e ­
t ra g e n .  D ie  H a l tu n g  d e r  e n g lis c h e n  A n le ih e  w a r  
a u c h  w e i te rh in  s c h w ä c h e r .  D a g e g e n  w a n d te  
m a n  s ic h  in  le tz te r  Z e it S p e z ia lw e r te n ,  b e s o n d e r s  
K a u ts c h u k w e rte n , zu , in  d e n e n  s ic h  z e i tw e is e  
e in e  s ta r k e  H o c h b e w e g u n g  b e m e r k b a r  m a c h te .
D ie  u n g ü n s tig e n  N a c h r ic h te n  v o m  B a lk a n  h a b e n  
d a n n  E n d e  N o v e m b e r  z u  le b h a f te n  K u rs s tü rz e n  
g e fü h r t ,  z u  d e n e n  a u c h  d ie  w a c h s e n d e n  S c h w ie r ig ­

k e ite n  b e i  d e r  F in a n z ie ru n g  d e r  W a re n e in f u h r  
b e i t r u g e n .  B e g ü n s t ig t  w u r d e  d ie  A b w ä r ts b e w e ­
g u n g  d e r  B ö r s e n w e r te  a b e r  a u c h  d u rc h  d ie  A u f­
h e b u n g  d e r  M in d e s tk u rs p re is e .  D a s  s ta r k e  
S in k e n  d e s  K o n s o lk u rs e s  a u f  57>/s w u r d e  m it 
d e n  V o r b e r e i tu n g e n  f ü r  d ie  d r i t te  K r ie g s a n le ih e  
in  Z u s a m m e n h a n g  g e b r a c h t  D ie  P a r i s e r  
B ö r s e  f ü h r te  a u c h  w e i te r h in  n u r  e in  S c h e in d a s e in .  
D ie  U m s ä tz e  b l ie b e n  ä u ß e r s t  g e r in g f ü g ig .  D a 
d ie  V e r k a u fa u l tr ä g e  z w e c k s  G e ld b e s c h a f fu n g  fü r 
A n le ih e z e ic h n u n g e n  s ic h  v o n  W o c h e  z u  W o c h e  
s te ig e r te n ,  a n d e r s e i t s  je d e  N a c h f ra g e  fe h lte ,  g in ­
g e n  d ie  K u rse  a n d a u e r n d  z u rü c k .  3 -p ro z e n tig e  
R e n te n  z o g e n  v o r ü b e r g e h e n d  e in e  K le in ig k e it  an , 
d a  s ie  b e i  d e r  Z e ic h n u n g  d e r  n e u e n  K r ie g s a n ­
le ih e  ü b e r  T a g e s k u r s  in  Z a h lu n g  g e g e b e n  w e rd e n  
d u r fte n . D ie s e  B e s s e ru n g  d e s  K u r s s ta n d e s  is t  
je d o c h  v o n  k e in e r le i  K a u fa u f t r ä g e n  in  d e n  fü h ­
re n d e n  S ta a t s p a p ie r e n  b e g le i te t  g e w e s e n ,  h a t  
a ls o  a u f  d a s  B ö r s e n g e s c h ä f t  a ls  s o lc h e s  k a u m  
E in flu ß  g e ü b t.  M it d e r  S te ig e r u n g  d e s  s p a n i­
s c h e n  W e c h s e lk u r s e s  a u f  P a r i s  h a t  e in e  E r h ö h u n g  
d e r  S p a n is c h e n  R e n te  e in g e s e tz t .  Z e i tw e is e  la g e n  
a u c h  s o n s t ig e  f re m d e  R e n te n , b e s o n d e r s  J a p a n e r ,  
e tw a s  h ö h e r ,  w o g e g e n  d ie  S te ig e r u n g  v o n  s ü d ­
a m e r ik a n is c h e n  S ta a ts p a p ie re n ,  d ie  v o n  L o n d o n  
b e e in f lu ß t  w u r d e n ,  s ic h  a ls  r e in e  K u rs h e ra u f -  
s e iz u n g  o h n e  e n ts p r e c h e n d e  U m s ä tz e  d a r ­
s te l lte .  G ä n z l ic h  u m s a tz lo s  w a r e n  a u c h  f ra n ­
z ö s is c h e  B an k - u n d  E is e n b a h n a k t ie n ,  w ä h r e n d  
r u s s i s c h e  B a n k e n  e in e  w e ic h e n d e  R ic h tu n g  e in ­
s c h lu g e n .  D ie  A m s t e r d a m e r  B o is e  h a tte  im  
g r o ß e n  u n d  g a n z e n  e in  s t i l le s  G e s c h ä f t .  V e r ­
h ä ltn is m ä ß ig  le b h a f t  w a r e n  a m e r ik a n is c h e  W e rte , 
d a ru n te r  d i s  A k tie n  d e s  M o rg a n t ru s t s .  A u c h  
K o lo n ia lw e r te  e r f r e u te n  s ic h  im  e in z e ln e n  z e it ­
w e is e  g r ö ß e r e r  B e a c h tu n g .  G u m m iw e r te  w u rd e n  
d u r c h  d e n  L o n d o n e r  M a rk t  u n d  d ie  S te ig e r u n g  
d e r  G u m m ip re is e  n a c h  o b e n  b e e in f lu ß te  D ie  
W i e n e r  B ö r s e  w a r  m ä ß ig  fe s t .  D a s  G e s c h ä f t  
b e w e g te  s ic h  je d o c h  in  e n g e n  B a h n e n :  e r s t  im
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N o v e m b e r  w u r d e  d e r  V e rk e h r  u n te r  le b h a f te n  
S t e ig e r u n g e n  d e r  K u rse  fü r  R ü s tu n g s w e r te  e tw a s  
s tä r k e r .

A n d e r  B e r l i n e r  B ö r s e  w u r d e  im  O k to b e r  
d e r  W e r ta b b a u  d e r  V e rp f lic h tu n g e n  b is  z u  25 vH  
b e s c h lo s s e n  u n d  d ie  s o g e n a n n te n  S c h ie b u n g s ­
s ä tz e  e rn e u t  f e s tg e s te l l t .  M itte  N o v e m b e r  w u rd e n  
d a n n  e n d g ü lt ig e  F e s ts e tz u n g e n  ü b e r  d ie  A b w ic k ­
lu n g  d e r  B ö r s e n v e rp f lic h tu n g e n  g e tro f fe n . D ie  
w e i te r e  S c h ie b u n g  d e r  s e i t  E n d e  J u l i  1914 la u ­
f e n d e n  G e s c h ä f te  (U ltim o  G e ld e r  u n d  B ö r s e n ­
te rm in g e s c h ä f te  in  W e r tp a p ie re n )  w u r d e  d a m it  
a u fg e h o b e n ,  d ie  E r fü l lu n g  d e r  a lte n  V e rp f lic h ­
tu n g e n  U ltim o  N o v e m b e r  a n g e o r d n e t ,  fü r  d e re n  
E i le ic h te r u n g  je d o c h  d u rc h  d e n  B ö r s e n v o rs ta n d  
u n d  d a s  u n te r  F ü h r u n g  d e r  D e u ts c h e n  B a n k  s te ­
h e n d e  B a n k e n s y n d ik a t  in  u m fa n g r e ic h e r  W e ise  
V o rs o rg e  g e tro f fe n . G le ic h z e it ig  w u r d e n  A b ­
re c h n u n g s k u r s e  f e s tg e s e t z t ,  u n te r  ä n d e rn  d e r  
K u rs  fü r  3 v H  d e u ts c h e  R e ic h sa n le ih e  u n d  3 vH - 
p re u ß is c h e  K o n s o ls  a u f  70  v H  (E n d e  J u l i  1914 
74,40). F ü r  B a n k a k t ie n  u n d  s o n s t ig e  fü h re n d e n  
W e r te  w u r d e  u n te r  ä n d e rn  fo lg e n d e  A b re c h n u n g s ­
k u r s e  f e s tg e s te l l t :  D e u ts c h e  B a n k  225 (g e g e n  223 
E n d e  J u li  1914), D isk o n to  K o m m a n d it 175 (1751/:) , 
D r e s d n e r  B a n k  135 (141), H a m b u rg -A m e r ik a -L in ie  
105(112), H a m b u rg -S ü d a m e r ik a n is c h e  D a m p fsc h iff ­
f a h r ts -G e s e l ls c h a f t  143 (1 2 9 ), H a n s a  220 (227), 
N o rd d e u ts c h e r  L lo y d  90  (9 2 ), G e ls e n k ir c h e n  160 
(1 6 5 ), H a rp e n  155 (1 5 9 ), L a u ra h ü t te  140 ( 13274), 
D e u ts c h -L u x e m b u rg  115 ( 10772), B o c h u m e r  G u ß ­
s ta h l  210 (210), P h ö n ix  210 (214), R h e in isc h e  S ta h l­
w e rk e  136 (138), A llg e m e in e  E le k tr iz i tä t  220 (224), 
S c h u c k e r t  125 (122x/2) u n d  S ie m e n s  & H a ls k e  200 
(1 9 5 1/ ,) .  Im  O k to b e r  w a r  d ie  T e n d e n z  z u n ä c h s t  
lu s t lo s ,  w u rd e  d a n n  a b e r  w ie d e r  fe s te r  b e i  g le ic h ­
z e it ig  le b h a f te r e m  G e s c h ä f t ,  d a s  s ic h  n ic h t  n u r  
a u f  K rieg s- , s o n d e rn  a u c h  a u f F r ie d e n s w e r te ,  
u n t e r  ä n d e rn  a u c h  a u f  S c h if fa h r ta k tie n , K ali- u n d  
Z u c k e r fa b r ik w e r te ,  z u m  T e il a u c h  a u f K o lo n ia l­
w e r te  e r s t r e c k te  D e r  g ü n s t ig e  F o r tg a n g  d e r  
m il i tä r is c h e n  H a n d lu n g e n  a u f  d e m  B a lk a n  s p ra c h  
s ic h  in  e in e r  H ö h e r b e w e r tu n g  d e r  A k tien  d e r  
D e u ts c h e n  B a n k  a u s .  V ie lfa c h  h a h e n  s ic h  d ie  
u m la u fe n d e n  F r ie d e n s g e rü c h te  u n d  ih re  A b le u g ­
n u n g  in  ih re m  E in flu ß  a u f  d ie  B ö rs e n  ir. r a s c h  
a u fe in a n d e r  f o lg e n d e n  E rh o lu n g e n  u n d  R ü c k ­
s c h lä g e n  k u n d g e g e b e n .  G e rü c h te  ü b e r  d ie  K r ie g s ­
g e w in n s te u e r  r ie fe n  z u e rs t  Z u r ü c k h a l tu n g  h e rv o r ;  
d ie  B e k a n n tg a b e  d e r  S te u e r  in  ih re n  E in z e lh e ite n  
v e ia n la ß te  a ls b a ld  e in e  E rh o lu n g .  V o r a lle m  a b e r

h a t  d o c h  d a s  s te t ig e  F o r ts c h r e i te n  d e s  B a lk a n ­
fe ld z u g e s  s ic h  in  e in e r  v e r t r a u e n s v o l le n  A u lfa s ­
s u n g  d e r  a llg e m e in e n  B ö r s e n la g e  a u s g e d r ü c k t .

D ie  D isk o n tp o lit ik  d e r  e u ro p ä is c h e n  N o te n ­
b a n k e n  z e ig t  k e in e r le i  A e n d e ru n g . Im  N o v e m b e r  
h e r r s c h te n  fo lg e n d e  S ä t z e : B e r lin  5 (L o m b a rd  6), 
A m s te rd a m  4 l , ,  C h r is t ia n ia  5, M a ila n d  5 1/ , ,  K o­
p e n h a g e n  5, L o n d o n  5, M a d rid  47s, P a r is  5, P e ­
t e r s b u r g  u n d  W a rs c h a u  6, S c h w e iz  4 7 ; ,  S to c k ­
h o lm  5 1/ ,  u n d  W ie n  5 vH . W a s  d ie  S ä tz e  d e s  
o ffe n e n  M a rk te s  b e tr iff t ,  so  h a t  in  L o n d o n  d e r  
P r iv a td is k o n t  fü r  fe in s te  B a n k w e c h s e l  b e re i ts  im  
O k to b e r  v o r ü b e r g e h e n d  d e n  B a n k s a tz  ü b e r ­
s c h r i t te n .  E r  e rö f fn e te  d e n  M o n a t  m it 4 %  vH  
u n d  g in g  v o r ü b e r g e h e n d  a u f 5 '/i6  vH , fe in s te  
H a n d e ls w e c h s e l  la g e n  s o g a r  n o c h  e tw a  V2 v H  
h ö h e r .  Im  N o v e m b e r  is t  e in e  w e i te r e  S te ig e ru n g  
zu  v e rz e ic h n e n ,  in d e m  6 0 - tä g ig e s  fe in s te s  B a n k ­
a k z e p t  e tw a  57- b is  57a v H  w e r te te ,  w ä h r e n d  
fe in s te  H a n d e ls w e c h s e l  k a u m  u n te r  6  v H  a n z u ­
b r in g e n  w a re n .  T ä g l ic h e s  G e ld  s a n k  im  O k to b e r  
v o r ü b e r g e h e n d  v o n  4 1 4 a u f  3 vH , w e r te te  d a g e g e n  
im  N o v e m b e r  4 7 4 b is  4 7 ,  vH , w ä h re n d  D re im o n a ts -  
S c h a tz w e c h s e l  im  O k to b e r  b is  4 %  v H  u n d  S e c h s ­
m o n a ts  S c h a tz w e c h s e l  a u f 4 %  v H  a n z o g e n .  In 
N e w  Y o r k  b l ie b e n  d ie  G e ld s ä tz e  n a c h  w ie  v o r  
f lü s s ig .  S ie  s te l l t e n  s ic h  fü r  t ä g l ic h e s  G e ld  au f 
k a u m  2 v H , fü r  B a n k w e c h s e l  a u f  2  b is  2 7 4 v H  
u n d  fü r  H a n d e ls w e c h s e l  a u f  3 b is  372 v H . ln  
W i e n  h a b e n  d ie  G e ld s ä tz e  e in e  K le in ig k e it a n ­
g e z o g e n ,  w e il  M itte l a u f  d ie  n e u e  A n le ih e  b e re i t ­
z u s te l le n  w a re n .  A m  B e r l i n e r  G e ld m a rk t  
h a b e n  g le ic h fa l ls  d ie  s e it  A n fa n g  O k to b e r  e in ­
s e tz e n d e n  E in z a h lu n g e n  au f d ie  d r it te  K r ie g s ­
a n le ih e  d ie  S ä tz e  fü r  t ä g l ic h e s  G e ld  b is  au f 
5 7 4 v H  a n z ie h e n  la s s e n .  S ie  s in d  je d o c h  w e ite r  
b is  a u f  4 v H  z u rü c k g e g a n g e n .  D e r  d u r c h s c h n i t t ­
lic h e  S ta n d  d e s  P r iv a td is k o n ts  b e tr u g  im  O k to b e r  
u n d  N o v e m b e r  e tw a  4 7 s  vH .

Wechselkurse.
D ie  f re m d e n  W e c h s e lk u rs e  h a b e n  s ic h  b e i u n s  

w ie d e r  s ta rk  v e rs te if t ,  b e s o n d e r s  d e r  A m s te r ­
d a m e r  u n d  d e r  N ew  Y o rk e r  K u rs . E r s te r e r  z o g  a u f  
e tw a  210 a n ,  l e tz te ie r  b e w e g te  s ic h  g e g e n  5,00 
u n d  d a rü b e r .  A u ch  d e r  W ie n e r  W e c h s e lk u rs  h a t  
s ic h  u m  e in e  K le in ig k e it  e rh ö h t .  D ie  B e w e g u n g  
d e r  W e c h s e lk u rs e  a n  a u s I ä n d i s c h e n  P lä tz e n  
g ib t  n a c h s te h e n d e  Z a h le n ta fe l  w ie d e r :

¡E n d e
N ew  Y o rk  J u li

B e r lin  ( S i c h t ) ........................ 8 1 %
L o n d o n  (60 T a g e ) . . . .  4,71
C a b le  t r a n s f e r s ........................  4 ,76%
P a r is  ( S i c h t ) ........................5,71

A m s te rd a m
S c h e c k  B e r l i n ................50,35

„ L o n d o n  . . . .  11,82
.  P a r i s ............... 43,75

E n d e  E n d e  E n d e  E n d e  M itte
A u g u s t  S e p te m b e r  O k to b e r  N o v e m b e r  D e z e m b e r  
8 0 %  8 4 7 s 8 1 7 , 79V , 7 6 %
4 ,5 1 %  4 ,6 8 7 , 4 ,6 1 7 , 4 ,66%  4,6 7 7 4
4 ,56%  4,72 %  4,66 4 ,7 1 %  4 ,7 2 7 ,
6,04 5,767« 5,91 5 ,8 2 7 , 5,86

5 0 ,4 2 7 ,
11,62
42,10

50,55 
11,54 
42 ,77 ' ,

4 8 ,8 7 '/ ,
11,16
40,417 ,

43,55
  11,84
4 0 ,9 3 7 , 39,35

47,05
11,25

P a r is
L o n d o n  . . . . 27,13 27,54 27,28 27,53 2 7 ,547 , 27,60
N ew  Y o rk  . . . 5,70 5,98 5,80 5,93 5,83 7 , 5 ,8 5 7 ,
R om  . . . . 93 937« 92,50 50 8 9 '/ ,
A m s te rd a m  . . . 2 ,28 ' , 2,36 2,36 2,48 2,42 2 ,5 2 7 ,
S c h w e iz  . . 106 1 107, 109% 111,50 108,90 111,00
P e te r s b u r g ' . . • 1 ,827 , 2,C5 1,99 1,97 1,90 1,85

L o n d o n  
W e c h s e l  P a r is  . . . 

„ P e t e r s b u r g . 
A m s te rd a m

25.90 
147
11.90

2 7 ,52 ' ,  
136
1 1 ,527 ,

27,72
1387,
11,557,

27,93
139%
11,347,

28
145%
11,437,

28,05
11 9 7 ,

10,79
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A u s d e n  A u lz e ic h n u n g e n  g e h t  b e s o n d e r s  n o c h  

d ie  u n g ü n s t ig e  G e s ta l tu n g  d e s  R u b e lk u rs e s  in  
d e n  L ä n d e rn  d e r  V e rb ü n d e te n  h e rv o r .

Oer WarenmarKt 
im OKtober und November.
A m  a m e r ik a n is c h e n  G e t r e i d e m a r k t  h a t  e in e  

l e b h a f te  A b w ä r t s b e w e g u n g  e in g e s e tz t ,  d ie  z u m  
T e il d a m it  z u  e rk lä r e n  is t , d a ß  d ie  E rn te , 
o b w o h l ih re  M e n g e  g ro ß  w a r ,  d o c h  in  ih re r  
B e s c h a ff e n h e it  z u  w ü n s c h e n  ü b r ig  lä ß t  S o  
m u ß  d ie  a m e r ik a n is c h e  W e iz e r .e rn te  v ie l f a c h  
m it k a n a d is c h e m  W e iz e n  g e m is c h t  w e r d e n .  A n d e r ­
s e i ts  h a t  a u c h  au f d ie  F e s t ig k e it  d e s  W e ltg e tr e id e ­
m a rk te s  d e r  U m s ta n d  d e r  B e s c h la g n a h m e  g r o ß e r  
T e ile  d e r  k a n a d is c h e n  E r n te  s e i t e n s  d e r  e n g ­
l is c h e n  R e g ie ru n g  g e w irk t .  W ic h t ig e r  a ls  d ie s e  
U m s tä n d e  w a r e n  a b e r  w o h l d ie  a n d a u e r n d  h o h e n  
F r a c h te n ,  d u rc h  d ie  v e rh in d e r t  w u r d e ,  d a ß  d ie  
a rg e n t in is c h e  u n d  a u s t r a l i s c h e  E rr  t e  r a s c h  u n d  in 
g ro ß e n  M e n g e n  a n  d ie  w e s te u r o p ä is c h e n  M ä rk te  
g e la n g te .  D ie  M it te lm ä c h te  h a b e n  füt d e n  A n k a u f  
in  d e n  B a lk a m ta a t e n  e in e  g e m e in s a m e  E in k a u f-  
g e s e l l s c h a t t  g e b ild e t  R u m ä n ie n  h a t,  n a c h d e m  d e r  
W e g  d e r  Z e n tra lm ä c h te  ü b e r  S e rb ie n  n a c h  B u l­
g a r ie n  fre i g e w o r d e n  ist, g le ic h fa l ls  d ie  G e tre id e ­
a u s fu h r  a u f D rä n g e n  d e r  r u m ä n is c h e n  L a n d w ir t ­
s c h a f t  e r le ic h te r t .  A n  d e n  M e t a l l m ä r k t e n  
s in d  d ie  P r e is s c h w a n k u n g e n  im  O k to b e r  s e h r  
m ä ß ig  g e w e s e n .  K u p f e r  b e w e g te  s ic h  in  L o n ­
d o n  z w is c h e n  71 u n d  73 £ ,  z o g  d a n n  a b e r  im  
N o v e m b e r  le b h a f t  a u f  82< 4 £  a n  u n d  g in g  l a n g ­
s a m  a u f  e tw a  70 £  z u r ü c k  F ü r  Z i n n  h a t  g le ic h ­
fa lls  e in e  le b h a f te r e  A b w ä r t s b e w e g u n g  e in g e s e tz t ,  
d ie  d e n  P r e is  im  O k to b e r  v o n  150 a u f  159 £  u n d  
b is  M itte  N o v e m b e r  a u f  177 £  b ra c h te .  B is  E n d e  
d e s  M o n a ts  s in d  d a n n  d ie  P r e is e  w ie d e ru m  au f 
168 £  g e fa l le n .  D ie  Z in k p re is e  e r s t e r  Q u a l itä t  
g in g e n  im  O k to b e r  v o n  70 a u f  68  £  z u rü c k .  Im  
N o v e m b e r  h a b e n  d ie  N o t ie ru n g e n  w ie d e r  b is  a u f 
100 £  a n g e z o g e n .  G a n z  im  G e g e n s a tz  d a z u  h a t  
in  D e u ts c h la n d  d e r  Z in k h ü tte n v e rb a n d  d e n  V e r ­
k a u f  fü r  d a s  le tz te  V ie r te l ja h r  z u  v ö llig  u n v e r ­
ä n d e r te n  P r e is e n  f re ig e g e b e n .  D e r  L o n d o n e r  
S i l b e r m a r k t  w a r  im  O k to b e r  n u r  s e h r  m ä ß ig e n  
S c h w a n k u n g e n  a u s g e s e tz t ,  z o g  a b e r  in d e r  z w e ite n  
N o v e m b e rh ä lf te  p lö tz l ic h  m it  ä u ß e r s te r  S c h ä rfe  
a n .  D ie  N o t ie r u n g e n ,  d ie  A n fa n g  N o v e m b e r  
243 lc d  b e t r u g e n ,  s t i e g e n  d a n n  a u f 2 7 '/ ,6. F ü r  
d ie s e  a u ß e ro r d e n tl ic h e  A u fw ä r tsb e w e g u n g  k o m m t 
in  B e tra c h t ,  d a ß  d ie  V e re in ig te n  S ta a te n  ih re  
S i lb e ra u s fu h r  z u rü c k h a l te n , w ä h r e n d  d ie  S ilb e r ­
v o r rä te  in  E n g la n d  a u f  e in e n  g e r in g e n  B e t r a g  
z u s r  m m e n g e s c h m o lz e n  s in d . A u c h  d ie  ü b r ig e n  
L ä n d e r  d e r  E n te n te  h a b e n  ih re  S ilb e rk ä u fe  g e ­
s te ig e r t ,  w ie  a u c h  d ie  S i lb e r lä n d e ' O s ta s ie n s  
e in e  s te ig e n d e  N a c h i ra g e  n a c h  d e m  w e iß  n  
M e ta l l  b e k u n d e te n .  D e r  E i s e n p r e i s  in  G la s g o w  
h a t  e in e  le b h a f t  s te ig e n d e  H a l tu n g  g e z e ig t .  E r  
s t i e g  im  O k to b e r  v o n  6 4 a  ,2 a u f  6 7 '/ ,  u n d  m a c h te  
im  N o v e m b e r  e in e  S te ig e r u n g  a u f  723/ ,  s h  d u rc h ,  
w ä h r e n d  e r  E n d e  d e s  M o n a ts  w ie d e r  e tw a s  a b ­
f la u te . Art d e n  d e u ts c h e n  E is e n m ä rk te n  h e r r s c h te  
ru h ig e  H a ltu n g . D e r  E rz m a rk t  b le ib t  fe s t, u n d  
d e r  R o h e is e n m a rk t  v e rk e h r te  g le ic h fa l l)  in  f e s te r  
H a l tu n g  n a m e n t l ic h  fü r  Q u a l i t ä ts w a r e ,  w ä h r e n d  
in  W e ite rf a b r ik a te n  t ro tz  S te ig e r u n g  i e r  E r z e u g u n g  
e in  le ic h te s  N a c h la s s e n  d e r A u s fu h r  s ic h  b e ­
m e rk b a r  g e m a c h t  h a t  u n d  d a m it  a u c h  d ie  P r e is e  
e h e r  n a c h g ie b ig e r  g e w o r d e n  s in d .

D e  B a u m w o l l m a r k t  s ta n d  u n te r  d e m  Z e i­
c h e n  u n g ü n s tig e r  S a a te n s ta n d s b e r ic h te  u n d  E r n te ­
a u s s ic h te n .  In fo lg e d e s s e n  h a b e n  in  N e w  Y o rk  
d ie  P r e is e  im  O k to b e r  v o n  11,90 a u f  12,65 c ts
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a n g e z o g e n .  D a n n  s e tz te  m it  g ü n s t ig e r e n  E m fe -  
b e r ic h te n  e in e  e n ts p r e c h e n d e  A b w ä r t s b e w e g u n g  
e in , w e lc h e  d e n  P t e is  a u f  e tw a  l l , 6 0  h e ra b ­
d r ü c k te ,  b is  E n d e  N o v e m b e r  e in e  a b e rm a l ig e  
S te ig e r u n g  d e r  N o t ie r u n g e n  e h  t ra t .  D e r  L iv e r-  
p o o le r  M a rk t  h a t  ä h n l ic h e  B e w e g u n g e n  g e ­
m a c h t .
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III. M IT T E IL U N G E N
AUS LITERATUR UND PRAXIS; BUCHBESPRECHUNGEN. 

ERZIEHUNGS- UND BILDUNGSWESEN.
Aus dem Jahresbericht 1914 15 der 

Deutschen Ingenieurschule für Chi­
nesen in ihanghai und aus sonstigen 
über die Anstalt nach Berlin gelangten 
M itteilungen dürften folgende Punkte 
von Interesse sein:

Die den neuesten A nforderungen 
entsprechenden Schul- und M aschinen­
gebäude der A nstalt sind im vorigen 
Jahre vollendet w orden. Am 2. Juni 
1914 fand die feierliche Einweihung 
statt. Die lebhafte Beteiligung der 
A ngehörigen der Schüler und der son­
stigen chinesischen Bevölkerung sowie 
der V ertre ter derchinesischen Behörden 
zeigte, ein wie reges Interesse für 
das U nternehm en bei den in Betracht 
kommenden Kreisen besteht. Die 
Schule um faßt augenblicklich zwei Ab­
teilungen, eine für M aschinenbau und 
Elektrotechnik und eine für Bauinge­
nieurwesen. Die Schüler der beiden 
Abteilungen w erden in den beiden 
ersten Jahren des L ehrganges ge­
meinsam, in den beiden letzten 
Jahren getrennt unterrichtet. Die zum 
Verständnis des technischen U nter­
richts erforderliche praktische Aus­
bildung erhalten sie in den Schul- 
w erkstätten im 1. Schuljahr. In dieser 
E inrichtung ähnelt also die Anstalt 
den amerikanischen technischen Schu­
len. Die U nterrichtsprache ist be­
kanntlich D eutsch, daher müssen die 
in die Anstalt eintretenden jungen 
Leute zunächst eine Sprachschule mit 
v ierjähriger U nterrichtsdauer durch­
machen.

D er Krieg ist natürlich nicht ohne 
Einfluß auf den Schulbetrieb geblie­
ben. Von den Lehrkräften sind drei, 
die zu den Fahnen zur V erteidigung 
von Tsingtau eilten, in japanische G e­
fangenschaft geraten . Dadurch, daß 
die technisch" gebildeten M itglieder 
des K uratorium s und auch sonstige in 
Shanghai anw esende technisch gebil­
dete Deutsche als E rsatz einsprangen, 
gelang es, den U nterricht aufrecht zu 
erhalten. Die Schwierigkeiten w ur­
den gänzlich behoben, als sich im De­
zem ber 1914 die Lehrkräfte der g e ­
schlossenen Hochschule in Tsingtau 
zur V erfügung stellen konnten. Die

Einstellung des Betriebes in Tsingtau 
führte sogar zu einer wesentlichen 
E rhöhung der Schülerzahl in Shanghai, 
da ein g roßer Teil der T singtauer 
Studenten auf die Shanghaier Schule 
überging. Im W intersem ester 1914 
bis 1915 w ar die Ingenieurschule von 
78 Schülern (62 der M aschinenabtei­
lung und 16 der Bauingenieurabtei­
lung) besucht. Die Sprachschule zählte 
in vier Klassen 122 Schüler, die in 
die Ingenieurschule überzugehen ge­
denken. H iernach ergibt sich, daß 
auch fü r die Zukunft mit einem recht 
regen Besuch der Ingenieurschule zu 
rechnen sein wird. Die Anstalt ver­
folgt, wie bekannt, hauptsächlich den 
Zweck, Ingenieure auszubilden, die 
dank ihrer praktischen und wissen­
schaftlichen Kenntnisse befähigt sind, 
eine leitende Stellung in m aschinen­
technischen, elektrotechnischen und 
sonstigen industriellen Betrieben so­
wie bei der A usführung von W erken 
des Bauingenieurwesens zu überneh­
men. China bedarf aber nicht nur 
solcher Kräfte, sondern auch tüch­
tiger A rbeiter, und so hat sich die 
Schule neuerdings die Aufgabe ge­
stellt, auch hierfür Sorge zu tragen. 
N eben den eigentlichen Schülern sind 
im verflossenen Jahre Lehrlinge in 
die W erkstätten eingestellt worden, 
die dort eine vollständige praktische 
A usbildung in einer vierjährigen Lehr­
zeit erhalten. Die praktische Ausbil­
dung wird ergänzt durch einen 
wöchentlich 8 Stunden D eutsch und 
4 Stunden Zeichnen um fassenden U n­
terricht. Es soll ein Stamm von 
tüchtigen Arbeitern herangebildet w er­
den, der den mit Lieferungen für 
China betrauten  deutschen Firm en die 
kostspielige Entsendung von M onteu­
ren tunlichst erspart, der eine sach­
verständige Bedienung der von D eut­
schen gelieferten Anlagen gew ähr­
leistet und der auch das Verständnis 
für deutsche A rt und für deutsche 
Leistungen in die breiteren Schichten 
ten  hineinträgt. Die Zahl der Lehr­
linge be träg t z. Zt. schon 26, sie läßt 
sich bis auf 80 steigern, so daß 20 
neue jährlich aufgenommer. werden
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könnten. Die N achfrage nach freien 
Plätzen is t sehr groß. Die Lehrlinge 
stam m en aus besseren Kreisen, es 
sind zum größ ten  Teil V erw andte der 
Studenten der Ingenieurschule, die von 
diesen auf die A usbildungsgelegenheit 
aufm erksam gem acht w orden sind.

Die M öglichkeit einer geordneten  Be­
schäftigung der Lehrlinge ist dadurch 
gegeben, daß die Schulw erkstätten zu­
nächst noch in größerem  U m fange 
fü r den eigenen Bedarf und für den 
Bedarf der im Bau begriffenen deu t­
schen technischen Schule in H ankau 
zu arbeiten haben und daß sie außer­
dem, wie es bisher schon in m ehreren 
Fällen geschehen is t und wie es auch 
künftig  noch in reichlichem M aße 
möglich sein wird, A ufträge aus der 
örtlichen Industrie übernenm en. Es 
schw eben übrigens E rw ägungen, ob 
sich die Lehrlingsabteilung nicht spä­
te r  zu einer V orarbeiter- und W erk­

meisterschule ausbauen läßt, die dann 
gegebenenfalls noch durch A ngliede­
rung von Kursen für E lektrom onteure, 
Installateure und M aschinenfuhrer 
ihren W irkungskreis erw eitern  könnte.

Aus den vorstehenden Angaben 
dürfte sich wohl ergeben, daß sich 
das U nternehm en in Shanghai in der 
kurzen Zeit seines B estehens tro tz 
der augenblicklichen ungünstigen 
V erhältnisse besonders gu t entwickelt 
hat und daß die dafür aufgebrachten 
M ittel reiche F rüchte nicht nu r für 
die deutsche Industrie, sondern auch 
für die V erbreitung deutscher Kultur 
tragen  w erden. D er V ereinigung zur 
E rrichtung technischer Schulen in 
China und ihrem V orsitzenden Exz. 
Dr. F ischer gebüh rt aufrichtiger Dank 
fü r die um sichtige und tatkräftige För­
derung dieser für Deutschlands H an­
del und Industrie hochbedeutsam en 
B estrebungen. G ö t t e .

WELTWIRTSCHAFT.
Die Preisbewegung elektrischer Ar­

beit seit 1898. Von Dr.-Ing. G u s ta v  
S i e g e l ,  Berlin. Mit 35 Abb. 185 
Seiten 8° mit einem A nhang (Ta­
bellen). 143. Bd. der Schriften des 
V ereins fü r Sozialpolitik, Abt. B. 
D ritter Teil. M ünchen und Leipzig 
1914, D uncker & H um blot. Preis geh. 
5 M.

In den von P ro t. Franz Eulenburg, 
Leipzig, u n te r den Schriften des 
Vereins für Sozialpolitik herausge­
gebenen Studien über die Preisbil­
dung gew erblicher Erzeugnisse nimmt 
die vorliegende M onographie insofern 
eine hervorragende Stellung ein, als 
sie sich mit der Preisbew egung eines 
unserer w ichtigsten W irtschaftsgüter, 
der Elektrizität, befaßt.

D er durch die V eröffentlichung 
einer Reihe von Arbeiten auf dem 
G ebiete der E lektrizitätsw irtschaft be­
kannte V erfasser hat im vorliegenden 
W erk, ausgehend von dem um fang­
reichen Zahlenm aterial der Statistik 
der V ereinigung der E lektrizitäts­
werke, die geschichtliche Entwicklung 
der Erzeugungs- und V erkaufspreise 
der elektrischen Arbeit dargestellt, 
ohne im allgemeinen, wie dies der 
Absicht des Vereins für Sozialpolitik 
bei der Veröffentlichung einer Reihe

ähnlicher Arbeiten entspricht, in eine 
kritische B ehandlung der Preisstel­
lungsverfahren, die beim  Verkauf 
elektrischer A rbeit angew endet w er­
den, näher einzutreten.

D er gew ählte Z eitpunkt für den 
A usgang der U ntersuchungen ist da­
durch bedingt, daß erst vom Jahre 
1898 ab eine genügende M enge sta­
tistischer Aufzeichnungen vorliegt, die 
zur B eurteilung der einschlägigen F ra­
gen unum gänglich notw endig ist.

Nach einer allgem einen Darstellung 
der B edeutung und des U m tangs der 
elektrischen E nergieversorgung in 
D eutschland und in außerdeutschen 
Ländern geh t der V erfasser auf die 
E rzeugungskosten der elektrischen 
Arbeit, geg liedert nach Kapital- und 
B etriebskosten, ausführlich ein, wobei 
er jeweils auf die U nterschiede der 
Kosten der E nergieerzeugung in W as­
serkraftw erken gegenüber W ärm e­
kraftw erken hinweist. V or allem legt 
er dar, welchen Einfluß die Höhe 
des Maximums und die bessere Aus­
nutzung der B etriebsm ittel auf die 
Kosten und die P reisstellung der 
elektrischen A rbeit ausüben. Bei den 
Bestandteilen der K apitalkosten sind 
besonders klare B egriffserklärungen 
über die Rücklagen (A bschreibung,
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Tilgung, E rneuerung) gegeben, w o­
rüber in den beteiligten Kreisen oft 
g roße Unklarheit herrscht.

Z ur angenäherten  Erm ittlung der 
festen B etriebskosten wird auf das 
von Agthe angegebene zeichnerische 
V erfahren hingew iesen und schließlich 
für den Aufbau der Selbstkosten aus 
den in F rage kommenden G rößen ein 
einfacher, angenähert geltender m athe­
matischer Ausdruck gegeben.

Zwanglos ergibt sich dann auf 
G rund dieses erst in jüngster Zeit 
aufgedeckten Zusam m enhanges die 
D arstellung der H auptform en für die 
V erkaufspreise elektrischer A rbeit: der 
Tarife. D er V erfasser bespricht zu­
nächst den Pauschaltarif, den G e­
bührentarif, den Z ählertarif und so­
dann den nur selten angew endeten 
D reitaxentarif. Auf diese wenigen 
G rundform en w erden die zahlreichen 
Spielarten der Tarife, wie sie sich 
in den Strom lieferbedingungen von 
Elektrizitätsw erken vorfinden, zu­
rückgeführt, und es wird gezeigt, 
daß die den Elektrizitätsw erken oft 
zum V orw urf gem achte „Bunt- 
scheckigkeit“  der Tarife durch die 
U m stände des V erbrauchs bedingt ist, 
nämlich durch den Verwendungszweck 
der elektrischen Arbeit, durch die 
G röße des A nschlußw ertes, die
G röße des Verbrauchs,- die H öhe der 
gleichzeitigen Beanspruchung, die
Zeitdauer und den Zeitpunkt der Be­
anspruchung, durch Besonderheiten 
technischer und w irtschaftlicher Art 
sowie durch die W ertschätzung und 
Leistungsfähigkeit der Verbraucher.

Nach diesen Gesichtspunkten wird
die Besprechung der Tarife an Hand 
von Beispielen durchgeführt und auf 
die V erw endungsgebiete der einzelnen 
Tarifsystem e eingegangen. In der fol­
genden U ebersicht über die Tarife ein­
zelner Länder hätte  es sich verlohnt, 
einiges über die Tarife Italiens zu 
sagen, das besonders im Norden eine 
ausgedehnte E lektrizitätsversorgung 
besitzt.

Der V erfasser geht dann auf die 
durchschnittlichen V erkaufspreise d i ­
elektrischen A rbeit ein und weist da­
bei auf den ausgieichenden Einfluß 
hin, den im W irtschaftsleben der 
ständige Preisrückgang der H andels­
w are E lektrizität bei der sonst all­
gem ein vorhandenen G eldentw ertung 
ausübt, die infolge der ständig e r­

höhten Kosten für andere G üter ein­
getreten  ist. Schließlich wird noch 
die F rage eines Staatsm onopols g e ­
streift, wobei der V erfasser zu dem 
Ergebnis gelangt, daß für den S taa t 
im Falle der Einführung eines M ono­
pols nicht das G esam tgebiet der Elek­
trizitätsversorgung in Betracht kom m t, 
sondern daß ein staatliches Eingreifen 
lediglich insofern förderlich sein könn­
te, als der S taat durch möglichste 
Zusam m enfassung der E lektrizitätser­
zeugung in G roßkraftw erken aut die 
weitere V erbilligung der E rzeugungs­
kosten Einfluß auszuüben vermag.

Die Studie zeichnet sich durch eine 
klare Behandlungsweise aus. Zahl­
reiche zeichnerische Darstellungen g e­
ben neben den Tabellen ein anschau­
liches Bild von der gegenseitigen Ab­
hängigkeit der in Frage kommenden 
G rößen, w ährend die einzelnen Tarif­
arten an Hand von Beispielen aus 
den Strom lieferbedingungen von Elek­
trizitätsw erken erö rtert werden.

Bei der großen Rolle, die die Elek­
trizitätserzeugung und der Elektrizi­
tätsbezug im W irtschaftsleben des 
Staates, von Gemeinden und K örper­
schaften wie im H aushalt des Einzel­
nen spielen, verdient die Arbeit des 
Verfassers, über den Kreis der Volks­
wirte hinaus bei V erw altungsbeam ten, 
Ingenieuren und ändern V ertretern  
technischer G ebiete bekannt zu w er­
den. H ö p f 1.

Rußlands Wirtschaftsleben seit Aus­
bruch des Krieges.

Von J. M e n d e l ,  Berlin.
(Schluß aus T. u. W. 1915 S. 513)
W as den russischen G e ld m a r k t  

betrifft, so herrschte vor dem Krieg 
ein Bankdiskont von 5 l/2 vH. Noch vor 
Ausbruch der eigentlichen Feindselig­
keiten setzte die russische Staatsbank 
am 29. Juli ihren Diskont auf 6 vH 
herauf und hat daran bis zur Stunde 
festgehalten, w ährend in sämtlichen 
übrigen west- und m itteleuropäischen 
Ländern der Bankdiskont auf 5 vH, in 
der Schweiz und Spanien sogar noch 
unter diesen Satz, nämlich auf 4*/» vH 
herabgesetzt w orden ist.

Die russische Reichsbank verzeichnet 
in ihrem Ausweise vom 29. Ju li, also 
kurz vor Kriegsausbruch, A uslandsgut­
haben in H öhe von 140,7 Mill. Rubel.
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Seit Anfang März 1914 hatten diese 
G oldguthaben, die damals infolge der 
Aufnahme bezw. Einzahlung einer 
Eisenbahnanleihe in Paris (472prozen- 
tige Eisenbahnanleihe von 366Va Mill. 
Rubel zu 938/i von der Banque de Paris 
und dem C om ptoir national d ’Escompte 
übernom m en) von 160,6 auf 233,3 Mill. 
Rubel gestiegen war, w ieder auf obigen 
Betrag abgenom m en. D er K riegsaus­
bruch brachte eine erneute V erringe­
rung der ausländischen G uthaben auf 
116 Mill. Rubel, verm utlich, weil in 
D eutschland kleinere Beträge russi­
schen G uthabens gesperrt w urden. In 
der Folgezeit haben sich dann die 
A uslandsguthaben w ieder nicht uner­
heblich erhöht. Sie stellten sich im 
Septem ber auf 215 bis 216 Mill. Rubel, 
vermutlich im Z usam m enhang mit den 
russischen K reditoperationen im A us­
lande und veranlaßt durch G oldaus­
fuhr, um der G efahr der Verschlech­
terung der Valuta im A uslande zu be­
gegnen, w as freilich keinen dauernden 
Erfolg gehabt hat. Seit Ende 1914 
haben die A uslandsguthaben w ieder 
unaufhörlich abgenom m en und stellten 
sich seit März auf etw a 140 Mill. Rubel, 
auf welchem Stande sie bis Anfang 
Juni verharrten. Seitdem sind sie auf 
108^2 Mill. Rubel Ende Juni zurück­
gegangen. D er G oldbestand der rus­
sischen Reichsbank betrug Anfang Ja ­
nuar 1914 1515 Mill. Rubel und w ar 
bei Beginn des Krieges in langsam er 
Steigerung auf etw a 1600 Mill. Rubel 
angew achsen. Bis Ende O ktober ge­
lang es, ihn auf 1623 Mill. Rubel zu 
verm ehren. Dann w urde Rußland im 
Z usam m enhang mit seiner in England 
aufgenom m enen Anleihe gezw ungen, 
größere G oldbestände in das Ausland 
zu legen. In der ersten N ovem ber­
woche verringerte sich der G oldbestand 
von 1623 Mill. Rbl auf 1548 Mill. Rbl., 
d. h. um 75 Mill. Rbl. Langsam wurde 
der Bestand dann w ieder bis Anfang 
Mai auf 1573 Mill. Rbl. aufgefüllt. Das 
W echselkonto, w elches kurz vor A us­
bruch des Krieges etw a 400 Mill. Rbl. 
betragen hatte, stieg bis Ende Sep­
tem ber (einschließlich der W echsel des 
Staates) auf 914 Mill. Rbl., erm äßigte sich 
indessen, bew egte sich in den letzten 
Jahresm onaten zwischen 600 und 650 
Mill. Rbl. und sank dann im Zusam m en­
hang mit der durch den Krieg hervor­
gerufenen allgemeinen wirtschaftlichen 
Stockung im April und Mai auf 450

bis 500 Mill. Rbi. In diesem  W echsel­
konto sind indessen die Schatzscheine, 
welche die R egierung bei der S taats­
bank begab , nicht enthalten. D iese 
w erden zum erstenm al im N ovem ber 
von dem W echselkonto m it einem  Be­
trage von 434 Mill. Rbl. getrenn t an ­
gegeben steigen dann unaufhörlich bis 
A nfang April auf 1204 Mill. Rbl. und 
w eiter auf 1549 Mill. Rbl. Ende Juni. 
An Lom barddarlehen w ies die Reichs­
bank kurz vor Beginn des Krieges 
367 Mill. Rbl. auf, die sich langsam 
unter vorübergehendem  Rückgang auf 
über 600 Mill. Rbl. im März steiger­
te n , w ährend sie w iederum  auf 457 
Mill. Rbl. Anfang Mai zurückgingen, 
aber dann rasch w ieder stiegen. Die 
Staatsguthaben beliefen sich bei A us­
bruch des Krieges auf 551 Mill. Rbl., sie 
verringerten sich in den ersten  beiden 
Kriegsm onaten um nicht w eniger als 
347 Mill. Rbl. auf etw as über 200 Mill. Rbl. 
und bew egten sich w ährend des w ei­
teren Verlaufes des Krieges zwischen 
200 bis 230 Mill. Rbl. Ihr Stand Anfang 
Mai ging w enig über 200 Mill. Rbl. hin­
aus. E rträgnisse aus Anleiheoperationen 
steigerten sie w ieder auf 441 Mill. Rbl. 
U m gekehrt zeigten die Privatguthaben, 
die bei Ausbruch des Krieges 628 Mill. 
Rbl. betrugen , eine stetige Steigerung 
und stellten sich Anfang April auf 
1062 Mill. Rbl., Anfang Mai sogar auf 
1141 Mill. Rbl.; seitdem  gingen sie 
reißend zurück. D er N otenum lauf der 
russischen Reichsbank stellte sich Ende 
Juli 1914 auf 1633 Mill. Rbl., also nur 
w enig höher als der G oldbestand. Der 
A usbruch des Krieges m achte eine 
außerordentliche S teigerung des N oten­
umlaufs erforderlich, der dann unauf­
hörlich w eiter gew achsen ist. Mitte 
A ugust w aren bereits 2321 Mill. Rbl. 
im Umlauf, Milte O ktober 2997 Mill. 
Rbl., Ende D ezem ber 2984 Mill. Rbl., 
Ende März 3198 Mill. Rbl., A nfang Mai 
3349 Mill. R b l., Ende Juni 3582 Mill. 
Rbl. Die russische Reichsbank stellte 
für die D auer des Krieges die N oten­
einlösungspflicht ein und w urde er­
mächtigt, im m er höhere Beträge unge­
deckter N oten auszugeben. Im April 
w urde der ungedeckte N otenum lauf 
von 1500 Mill Rbl. auf 2500 Mill. Rbl. 
erhöht, das N otenkontingent ist gleich­
falls seit Beginn des Krieges mehrfach 
erhöht w orden, so Mitte N ovem ber 
auf 2900 Mill. Rbl., Ende Januar auf 
3000 Mill. Rbl. und Mitte März auf
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4150 Mill. Rbl. W ie obige Zahlen e r­
kennen lassen, ist man auch von dieser 
G renze nicht m ehr w eit entfernt und 
w ird w eitere E rhöhungen wohl über 
kurz oder lang festsetzen m üssen. W äh­
rend der G oldbestand im großen und 
ganzen keine w esentlichen V erände­
rungen zeig te, hat sich der N otenum ­
lauf m ehr als verdoppelt, das Deckungs­
verhältnis der N oten durch G old sich 
entsprechend unaufhörlich verschlech­
tert, und zwar von 98,2 vH bei Kriegs­
ausbruch auf 53,6 vH Ende 1914, 49,1 
vH Ende März und 44,0 vH Ende Juni. 
Auch Rußland h a t, abgesehen von 
inneren und äußeren A nleihen, vor 
allem mit zum großen Teil von der 
S taatsbank übernom m enen Schatzschei­
nen und ungedeckten N oten Krieg 
führen m üssen. N achstehend geben 
wir die Entwicklung der H auptkonten 
der Staatsbank wieder.

W ir erw ähnten schon die durch 
die Inanspruchnahm e der Staatsbank 
(wie sie in der erhöhten N otenaus­
gabe, der U ebernahm e von großen 
beständen von Schatzscheinen und 
ihrer dauernden K onvertierung sich 
ausspricht) klar hervortretende außer­
ordentliche V erschlechterung der rus­
sischen W ährung, die um so schw erer 
ins G ewicht fällt, als Rußlands w irt­
schaftlicher Aufschwung nicht zum 
wenigsten mit der durch den Grafen 
W itte vor etw a zwei Jahrzehnten m üh­
sam eingeführten G oldw ährung zu­
sam menhing. Auf große ausw ärtige 
A nleihen, auf die unten noch zurück­
zukomm en sein w ird, konnte Rußland 
nicht rechnen. Seine G etreideausfuhr 
w ar durch den Krieg völlig unterbun­
den. Doch dazu kam noch ein w ei­
teres: die durch den Kriegsausbruch 
notw endig gew ordene Aufhebung des

n e u e r  S til -Wetali-
b e s ta n d  

D a tu m  G o ld  +  S ilb e r
15. Jan. 14 1577,8

R u s s i s c h e  S t a a t s b a n k  (alles in Millionen Rubel).

8 . Marz 14 
6 . Juli 14 

29. Juli 14 
5. Aug. 14 

14. Aug. 14 
29. Sept 14 
14 Okt. 14 
14. Nov. 14 
29. Dez. 14 
29. Jan. 15 

1. Marz 15 
29 Marz 15 
29. April 15 
25. Mai 15 

5. Juni 15
29. Juni 15
30. Juli 15 
21. Aug. 15

1623.1
1669.9
1676.5
1670.6
1668.1 
1662,8 
1660,8
1591.9
1601.5
1605.5 
1621,1
1624.3 
1627,2 
1626,0
1628.4
1632.6
1632.4
1623.9

G o ld

1517.7
1552.1
1597.5
1603.7 
1602,0 
1604,9
1613.5
1617.0
1549.3
1553.6
1557.3
1569.0
1571.3
1573.2
1570.7
1573.2
1577.1 
1578,6 
1583,0

G o ld g u t-  
h a b e n  im  
A u s la n d

169,9
233.3 
142 5
140.7 
116,0
116.8

216.7 
2158
215.4 
214,2
153.8
140.7
139.8
139.5
138.8
137.8
108.5 
90,0 
70,7

W e c h se l S c h a tz -
s c h e in e

583.5
456.5
392.6
407.6 
558,9
711.7 

914,3 
948,8

646.2
618.3
564.1
551.6
494.5
410.5
405.5
407.7 
409,0
396.2
381.8

434,2
496.5
859.6 

1067,8
1131.5 
1453,2
1617.0 
1582,7
1549.1
1847.2
2286.5

D a r-  S ta a ts -  P r iv a t -  N o te n ­
le h e n  g u th a b e n  g u th a b e n  u m la u f

481,9 607,9 583,2 1664,6
368.4 485,0 630 7 1626,7
359,1 512,6 561,7 1646 9
366.8 514,4 636,2 1633.3
452.8 550,8 628,1 1859'8
490.5 517,9 693 2 2321,1

481.3
491.2
520.5
477.5
454.2
592.6
490.0 
847,8
789.2
765.0
737.4
690.3

208,4
210,6
220,2
207,9
202.3 
210,6
205.4
212.5
441.2
347.2
384.2 
216,4

717.0
803.7
751.0
871.1 

1005,2
908.7 

1117,4
743.1
758.1 
799,6 
172,3 
798,9

d a v o n  n ic h t  
d u rc h  G o ld  

g e d e c k t  
146,9
74.6 
49,4
29.6 

257,8 
716,2

2697.5
2791.0
2863.9
2997.9
3094.2
3198.3
3277.3
3397.1
3451.6 
3582,5
3831.7
4221.4

1080.5 
1241,7
1310.3
1440.6 
1525 2
1627.0
1704.1
1826.4
1878.4
2005.4
2253.1
2638.4

Branntweinm onopols. Das Branntwein­
monopol bildet in norm alen Zeiten 
geradezu das Rückgrat des russischen 
Budgets. Nach dem V oranschlag des 
Entwurfes für das Jah r 1914 machte 
der Ertrag aus dem fiskalischen Brannt­
w einertrag bei nicht w eniger als 26 ‘/» 
vH oder m ehr als ein volles Viertel 
der gesam ten ordentlichen Staatsein­
nahm en aus.

Die Ausgabe gew altiger Papiergeld­
beträge (zu den N oten der Staatsbank 
treten noch weitere 900 Mill. Rbl. 3,6 vH

Staatskassenscheine, die von der Reichs­
rentei ausgegeben w urden, muß 
schließlich mit Folgerichtigkeit zu einer 
Papierw ährung führen, falls es nicht 
gelingt, die ungedeckten N oten durch 
ausw ärtige Anleihen auszulösen. Die 
Folgen dieser W irtschaft haben sich 
auch schon nur zu deutlich gezeigt. 
Abgesehen von der Passivität der H an­
delsbilanz, die aber kaum so schwer 
m ehr ins G ewicht fällt, weil eben jeder 
Handel, also auch die Einfuhr, stockt 
und von M onat zu M onat geringer
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wird, ist das Arbeiten der N otenpresse 
schuld daran, daß der Rubelkurs selbst 
in den verbündeten Staaten Frank­
reich und England außerordentlich ge­
sunken ist, noch w eit m ehr als bei 
uns in D eutschland, wo dieser Sturz 
dadurch aufgehalten w ird , daß die 
deutsche H eeresverw altung infolge der 
Besetzung russischer G ebiete viel rus­
sisches Papiergeld im Verkehr mit der 
dortigen Bevölkerung gebraucht. Schon 
Anfang Novem ber w urde in Frankreich 
der russische Rubel, nach unserer W äh­
rung um gerechnet, m it nur 1,69 M be­
w erte t, w ährend er in D eutschland 
erheblich höher stand. N achstehend 
geben w ir eine kurze U ebersicht über 
die Entwicklung des Standes des Rubel­
kurses in London und Paris w ieder.

L o n d o n  P a r is
E n d e  ( P e te r s b u r g  3 M o n a t)

J u l i ....................— 254 bis 264
Aug us t . . . .  — —
Septem ber . . 120 —
O ktober . . . 113 —
N ovem ber . . 116 215 bis 235
D ezem ber . . 117 205 » 225
Januar . . . .  115 210 » 230
Februar . . . 113 215 » 230
März . . . .  114 215 » 230
April . . . .  116 214 » 229
M a i .......................... 122 '/2 203 » 218
J u n i  — 208
J u l i ........................ 148 182 > 183
A u g u st. . . . 136 206

Ergänzt w ird diese Aufstellung durch 
die B ew egung, welche um gekehrt 
der Frank und das Pfund Sterling 
in Petersburg  verfolgt haben. W ährend 
die M ünzparität für 10 £  94,577a 
Rbl. be träg t, m ußten dafür Anfang 
Juni bis zu 1193/4 Rbl. bew illigt w er­
d e n 1). Zur selben Zeit m ußten für 
100 Fr 4772 Rbl. gezahlt w erden, w äh­
rend sich die M ünzparität auf 37,49 
Rbl. stellt. 100 amerikanische D ollar 
standen 250. Rbl. gleich. Die russische 
V aluta hat sich mithin gegenüber dem 
norm alen Stande bezw. der M ünzparität 
um  26 bis 27 vH verschlechtert. Als 
H eilm ittel gegen diese verhängnisvolle 
Schädigung der russischen Finanzw irt­
schaft, die in ein kritisches Stadium 
getreten is t, hat m an in Kreisen des

') Bald nach Kriegsbeginn stand der 
Rubelkurs in London 135 bis 140, d. h. 
10 £  w aren 134 bis 140 Rbl. w ert oder 
4D vH m ehr als norm al. D ieser H och­
stand w urde zeitweilig durch den 
20 Mill. £ - Kredit in England auf 108 
Rbl. herabgedrückt.

H andels und der Industrie trotz des 
Krieges eine S teigerung der A usfuhr 
em pfohlen die sich natürlich ohne 
große O pfer nicht erzw ingen laßt. 
Anderseits befürw ortet m an die Auf­
nahm e von A uslandanleihen zur Schaf­
fung ausländischer G u thaben , w as 
aber w iederum  nicht ohne Abgabe 
von Gold an das A usland erfolgen 
könnte. Damit w ürde eine aberm alige 
Schw ächung des G oldbestandes zu­
gunsten Englands stattfinden, die ihrer­
seits das Verhältnis des N otenumlaufs 
zum Goldschatz der Staatsbank weiter 
verschlechtern w ürde , um  schließlich 
im Endeffekt eine aberm alige Valuta- 
V erschlechterung herbeizuführen. Wie 
m an sich also dreht und w endet, erscheint 
ein H erauskom m en aus der furcht­
baren finanziellen Klemme unmöglich.

Rußlands tägliche Kriegsausgaben 
w urden im  Februar d. J. regierungs­
seitig auf 14 Mill. Rbl. geschätzt. Die 
Kriegskosten in den ersten 3 i / 2 Monaten 
w urden vom Finanzm inister Bark auf 
3855 Mill. Rbl., die durch den Krieg 
notw endig  gew ordenen A usgaben w ur­
den bis Ende O ktober auf 1785 Mill. 
Rbl., bis Mitte Januar auf 3020 Mill. 
Rbl. angegeben. W idersprüche zwi­
schen diesen A ngaben klären sich ver­
mutlich dahin auf, daß  in der Zahl 
3855 Mill. Rbl. auch noch die ganzen 
M obilm achungskosten enthalten s in d 1). 
D er Krieg selbst hat im Budget 52S 
Mill. Rbl. M indereinnahm en verursacht, 
von denen 400 bis 470 Mill. Rbl. auf 
die durch das V erbot des Branntw ein­
verkaufes verursachten Ausfälle ent­
fielen. An Stelle der Einnahm en des 
B rann tw einm onopo ls beabsichtigt die 
Regierung den Teeverkauf staatlich zu 
m onopolisieren. Auch die Einnahm en 
aus den Staatseisenbahnen, die sich 
im V orjahr auf über 800 Mill. Rbl. 
bezifferten, ebenso die E rträgnisse der 
direkten und indirekten Steuern und 
Zollgefälle w erden sich w esentlich ver­
ringern. Ein Ausgleich soll durch 
neue Steuern auf B ier, S tem pel, Ver­
sicherungen , E rbschaften, durch Zoll­
erhöhungen , durch eine Frachtsteuer, 
sow ie E rhöhung der E inkom m ensteuer 
geschaffen w erden. O bschon so die

') Anfang A ugust machte der russi­
sche Finanzm inister Bark die A ngabe, 
daß sich Rußlands K riegsausgaben bis 
Ende 1915 auf insgesam t 10 M illiarden 
Rubel stellen w ürden. Bis A nfang 
A ugust w aren 6800 Mill. Rbl. Anleihen 
aufgenom m en.
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Regierung ihren Budgetvoranschlag für 
1915, der im O ktober v. J. erschien, 
derart aufputzen konnte, daß sie im m er­
hin noch 3080 Mill. Rbl. ordentliche 
Einnahm en gegen 3572 Mill. Rbl. i. V. 
voraussieht, zu denen noch 154 (i. V. 
41) Mill. Rbl. außerordentliche Einnah­
men treten, zusam m en also 3234 (i. V. 
3613) Mill. Rbl., denen an ordentlichen 
A usgaben 3079 (i. V. 3309) Mill. Rbl., 
an außerordentlichen 155 (304) Mill. 
Rbl. gegenüberstehen, ist es dooh nur 
bisher in ganz bescheidenem  Umfange

S eptem ber: 300 

O ktober: 400 

O k to b er: 500

O ktober: 115 » »

D ezem ber: 500 » »

Januar: 500 Mill. Fr

gelungen, dam it das Ausland für An­
leihen zu gewinnen.

Zunächst befolgte Rußland das Sy­
stem der Schatzscheinbegebung und 
der Aufnahme innerer Anleihen. W ei­
ter nahm  es dann auf dem englischen 
Markte 12 Mill. £  zur Bezahlung außer­
ordentlicher Aufträge des Auslandes 
auf. H ierfür mußten aber 8 Mill. £  
( = 7 5  Mill. Rbl.) Gold bei der Bank 
von England hinterlegt werden. Im 
einzelnen handelt es sich um folgende 
K reditm aßnahm en:

A ugust: 400 Mill. Rbl. 5 vH -Staatsobligatior.en mit kurzer Verfallzeit, fällig 
Mitte Februar 1915, alsdann verlängert.
4 vH Schatzanweisungen mit 4 jähriger Laufzeit (Reichs - 
kassenscheine).
5 vH -Schatzscheine mit kurzer Verfallzeit, fällig An­
fang April 1915, alsdann verlängert.
5 vH-innere Anleihe zu 92 vH, davon s/s von den Privat­
banken und 2/s von der Staatsbank übernom m en und 
an das Publikum zu 94 vH begeben. Laufzeit 50 Jahre. 
=  12 Mill. £  Schatzwechsel in London (gegen 8 Mill. £  
Gold Sicherheit).
innere Anleihe (Angaben über Kurs und Zinsfuß 
fehlen).
Vorschuß bei der Bank von Frankreich und 250 Mill. 
Fr (nach ändern sogar 1000 Mill. Fr bei der Bank von 
England gegen 6 vH -Schatzw echsel auf 6 Monate zur 
A btragung der französischen und englischen Bank­
vorschüsse, zur Bezahlung von Anleihezinsen und 
Kriegslieferungen).

Januar: 12 (nach ändern 25) Mill. Doll. Vorschuß bei J. P. M organ & Co. 
für Kriegslieferungen

Februar: 300 Mill. Rbl. D arlehen bei russischen Banken vermutlich gegen 
Schatzanweisungen zu 92 vH.

Februar: 40 Mill. £  V orschuß bei der Bank von England gegen einjährige
Schatzscheine =  360 Mill. Rbl. zu 95 vH (davon zu­
nächst nur 10 Mill. £  begeben).

Februar: D iskontierung von 20 bis 50 Mill. $ Akzepte bei den amerikanischen 
Bundes-Reservebanken gegen Kriegslieferungen.

Februar: 1000 Mill. Rbl. 5 vH -innere Anleihe zu 94 vH (ein Teil von russi­
schen Banken zu 92 vH übernom m en. Diese Anleihe 
diente zur Beschaffung neuer M ittel, zum Teil aber 
auch zur E rneuerung der im Besitze der Staatsbank 
befindlichen Schatzwechsel von 400 Mill. Rbl. Auf diese 
Anleihe w aren Ende März erst 40 Mill. Rbl. gezeichnet).

März: 325 Mill. Rbl. =  625 Mill. Fr kurzfristiger, unverzinslicher Schatz- 
scheine in englischer und französischer W ährung.

• ’April: 500 Mill. Rbl. Papiergeld in neuen, nicht gegen Gold um tausch­
baren Banknoten von 3 und 1 Rbl.

April: 400 Mill. Rbl. 5 vH-kurzfristige Schatzwechsel zur Einlösung fälliger 
Schatzscheine.
4 vH - vierjährige Schatzobligationen (Reichskassen­
scheine).
7 vH-Vorschuß bei J. P. Morgan 8t Co.

auf ausländischen englischen

300

50 Mill. $
Anfang M ai: 200 Mill. Rbl. 5 vH -Schatzscheine 

Märkten.
Mitte Mai: 1000 »

Juli: 50 Mill. £
Juni: 10C0 Mill. Rbl: 5 vH-Schatzscheine

5'/a vH dritte innere Anleihe zu 99vH. 
Schalzscheine in England
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Die geringe Bereitwilligkeit, die Ruß­

land in der ausländischen K reditgew äh­
rung bei seinen Bundesgenossen ge­
funden hatte — der französische V or­
schuß im Januar diente überhaupt nur 
dazu, dem Zarenreich die für die in 
Frankreich fälligen Anleihezinsen er­
forderlichen Beträge zur V erfügung zu 
stellen —, veranlaßte im Januar zu dem 
schlauen V orschläge des A genten des 
rassischen Finanzm inisterium s Raffa- 
low itsch, eine internationale V errech­
nung  zw ischen den drei Ententem äch­
ten zu schaffen. Zu diesem  Zwecke 
sollte jedes der drei Länder 600 Mill. 
Fr Reichsschatzscheine m it niedrigem  
Zm sfuße herausgeben , die erst 5 bis 
10 Jahre nach B eendigung des Krieges 
getilgt w erden sollten. D adurch konnte 
dem niedrigen Kurs der russischen 
Valuta in England und Frankreich auf­
geholfen w erden und Rußland sich 
ohne G oldausfuhr Kredit bei seinen 
V erbündeten erschließen. Ende Januar 
und Anfang Februar fanden dann die 
gem einsam en Besprechungen der Fi­
nanzm inister der Ententem ächte in 
Paris s ta t t  Es tauchte, jedenfalls aber­
mals von R ußland zuerst angeregt, der 
P lan einer gem einsam en A nleihe von 
15 bis 20 Milliarden Fr auf, der indessen 
scheiterte. Statt dessen beschloß die 
Pariser Finanzkonferenz, daß die Bank 
von E ngland und die Bank von Frank­
reich Rußland einen V orschuß von je 
600 Mill. Fr zur E inlösung seiner in 
Paris und London fälligen Verpflich­
tungen gew ähren  sollten. G rundsätz­
lich w urde auch der erw ähnte Finanz­
plan Raffalowitschs zur H ebung des 
Rubelkurses durch A usgabe gem ein­
sam er englisch - französisch - russischer 
Schatzscheine, die die A usgabe in Ru­
beln ersetzen sollten, genehm igt. Die 
Em ission der gem einsam en großen 
K riegsanleihe w urde dagegen »bis 
zur Beseitigung der konstitutionellen 
Schwierigkeiten in Frankreich und Eng­
land« vertagt. A bgesehen von dieser 
Abfuhr holte sich der russische Finanz- 
m inister Bark in Paris noch eine an ­
dere: eine gleichzeitig beabsichtigte 
U nterbringung einer 6 vH - russischen 
Schatzscheinanleihe von 1000 Mill. Fr 
beim C redit Lyonnais scheiterte in­
folge des unbefriedigenden französi­
schen G eldm arktes. D am it zeigte sich 
in w ahrstem  Lichte, daß  Rußland von 
keinem seiner Bundesgenossen bares 
G eld ei hielt, denn die 600 Mill. Fr

dienten nur zur E inlösung der russi­
schen Anleihen und sonstigen Verpflich­
tungen, verließen also w eder England 
noch Frankreich. Im März w urde dann 
ein neues Finanzabkom m en beschlos­
sen, demzufolge Frankreich und E ng­
land für die ganze weitere^ K riegsdauer 
aus eigenen Mitteln alle in Paris und 
London sow ie auch in N ew  York zahl­
baren Fälligkeiten R ußlands für K riegs­
lieferungen sowie die Zinsen der rus­
sischen Staatsschuld und der vom rus­
sischen Staat garantierten  E isenbahn­
obligationen vorschießen sollten. Ruß­
land verpflichtete sich, alle ausgelegten 
G elder spätestens ein Jah r nach U nter­
zeichnung des Friedensvertrages ein­
schließlich der Z insen und Kosten 
zurückzuerstatten. -Als Spezialpfand 
bestellte Rußland die in O dessa lie­
genden G etreidevorräte. Endlich schos­
sen England und Frankreich der rus­
sischen Regierung den auf letztere fal­
lenden A nteil an der finanziellen U nter­
stützung B elgiens, Serbiens, M ontene­
gros vor. Infolgedessen m ußte Ruß­
land zu w eiteren inneren Anleihen 
schreiten. Ein kaiserlicher Ukas vom 
22. Februar ordnete zunächst die Aus­
gabe von zwei Serien neuer 5 prozen­
tiger Schatzscheine von je 500 Rbl. an 
zur D eckung des für den 26. Februar 
bevorstehenden Verfalls kurzfristiger 
Schatzscheine und von Kriegsausgaben. 
Die eine Serie w urde noch Mitte Fe­
bruar zu 94 vH, und zw ar auf 6 vH Zins­
grundlage, in Rußland aufgelegt. Ihre 
B egebung kam tatsächlich auf eine 
Steigerung des N otenum laufes der 
Staatsbank hinaus, die zuerst von 
Staatsw egen in A nspruch genom m en 
wurde. S taatsbank und Privatbanken 
blieben mit dieser Anleihe sitzen, denn 
Ende März, als auf D eutschlands zweite 
große K riegsanleihe 9060 Mill. M ge­
zeichnet w aren, hatte das russische 
Privatpublikum  noch nicht 40 Mill. Rbl. 
übernom m en. Die notw endige Folge 
w ar, daß die N otenpresse erneut in 
Tätigkeit treten m ußte. Es w urden 
zunächst 500 Mill. Rbl. Papiergeld, nicht 
gegen G old einlösbar, in Banknoten 
(K reditbillets) von Drei- und E inrubel­
scheinen ausgegeben. Ferner m ußten 
w ieder die V erbündeten einspringen und 
Rußland einen neuen Kredit von 650 
Mill. Fr für Kriegszwecke eröffnen. Um 
April-Mitte w uren w ieder Schatzscheine 
einzulösen, W'ozu Rußland nicht im ­
stande w'ar. E in kaiserlicher U kas
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ordnete daher die Erneuerung der fäl­
ligen 400 Mill. Rubel kurzfristiger 5 vH- 
Schatzwechsel, ferner die Ausgabe von 
300 Mill. 4 vH -4 jähriger Schatzobliga­
tionen an, die im Inlande untergebracht 
w urden. U ngefähr zu gleicher Zeit 
hatte Rußland einen 7 vH -V orschuß 
von 50 Mill. $ beim New Yorker Bank­
haus M organ & Co. erhalten.

Nach amtlichen Angaben stellte sich 
der U m fang der russischen Finanzopera­
tionen von Kriegsbeginn bis Ende April 
auf 2300 Mill. Rbl. kurzfristige Schatz­
wechsel (die Staatsbank halte Ende 
April einen Schatzwechselbestand von 
1453 Mill. Rbl.), 1610 Mill. Rbl. innere 
Anleihen und langfristige Schatzobliga­
tionen, ferner 914 Mill. Rbl. K reditope­
rationen im Auslande. Insgesam t waren 
4824 Mill. Rbl. aufgenom m en worden. 
G leichzeitig w ar der N otenum lauf bei 
der Staatsbank auf 3300 Mill. Rbl. ge­
stiegen. Da sich das russische Privat­
kapital allen Anleihen gegenüber sehr 
zurückhaltend zeigte, m ußte die H aupt­
menge der A nleihebeträge von den 
Banken übernom m en werden.

Aber dam it stehen wir noch nicht 
am Ende. Anfang Mai ordnete ein 
kaiserlicher Ukas die Ausgabe von 200 
Mill. Rbl. 5 vH -Schatzscheine auf den 
ausländischen Märkten an. Ende Mai 
gelangte dann w eiter eine 5’/a prozenti- 
ge innere (dritte) Anleihe von 1 Milliarde 
Rbl. zum Kurse von 99 vH zur Zeich­
nung. Davon übernahm en P etersbur­
ger Banken fest 400 Mill. Rbl., Mos­
kauer Banken 200 Mill. Rbl. zu 97'/a vH. 
Diese Anleihe soll im Mai 1921 auf 
5 vH erw eitert werden. W enige W o­
chen vergehen, und schon Ende Juni 
verlautet von einer w eiteren Anleihe 
von w ieder 1 Milliarde Rbl., Ende Juli 
von einer solchen von 1200 Mill. Rbl. 
Ob und inwieweit diese Anleihen reali­
siert w urden , ist nicht bekannt ge­
worden.

Durch diese gew altigen Kriegserfor­
dernisse ist die russische Staatsschuld 
auf eine schwindelnde H öhe gelangt. 
Sie stellte sich zu Kriegsbeginn schon 
auf etw a 9 Milliarden R bl., wozu aber 
noch für 4 Milliarden Rbl. Zinsgaran­
tien für russische Eisenbahnobligatio- 
nen treten, von denen ein großer Teil 
bekanntlich auch nur versteckte Staats­
anleihen darstellt. Bis Anfang August 
w ar die Staatsschuld ohne die Eisen­
bahngarantien auf fast 16 Milliarden 
Rbl. gew achsen. Die Zinserfordernisse

vor dem Kriege stellten sich für die 
reinen Staatsanleihen auf jährlich über 
400 Mill. Rbl. (davon 300 Mill. Rbl. an 
das Ausland zu zahlen). H eute dürfte 
sich die Zinslast auf über 700 Mill. Rbl. 
stellen. Da bis Ende 1915 noch 3 bis 4 
Milliarden Rbl. Anleihen vorzunehmen 
sein werden, so dürfte sich alsdann die 
Zinslast auf 950 Mill. Rbl. erhöhen.

Rußland hat gleich bei Beginn des 
Krieges ein M oratorium erlassen, w o­
nach zunächst für zwei M onate W ech­
selproteste und Forderungen für W ech­
selschulden, die vor dem 17. Juli akzep­
tiert w orden waren, für eine große Reihe 
von G ouvernem ents hinausgeschoben 
wurden. Das M oratorium wurde als­
dann bis zum 17. November verlän­
gert und die auf G rund dieses T er­
mines hinausgeschobenen Zahlungen 
bis spätestens auf 17. März festgesetzt. 
Da namentlich im W eichselgebiet die 
wirtschaftlichen Verhältnisse nicht bes­
ser w urden, m ußten weitere Verlän­
gerungen vorgenom men werden.

Die schwierigen wirtschaftlichen und 
finanziellen Verhältnisse Rußlands spie­
geln sich letzten Endes in den Erträg­
nissen der Banken wieder, denen auch 
bei den Anleihen große Lasten auf­
erlegt werden. Die Umsätze der großen 
Petersburger H andelsbanken gingen 
1914 auf 257 Milliarden Rbl. zurück 
(1913 291 Milliarden Rbl.), die Rein­
gewinne von 57,2 Mill. Rbl. in 1913 
auf 29,8 Mill. Rbl. 1914. Da die Börsen­
tätigkeit längere Zeit Stillstand, w ar 
der aus dem W ertpapiergeschäft flie­
ßende Gewinn ganz gering. Bedeu­
tende Abschreibungen m ußten auf 
zweifelhafte Forderungen, protestierte 
W echsel u. a. vorgenom men werden. 
So ist durchw eg die Dividende gekürzt 
w orden. Sie betrug in Rubeln bei der 
Russischen Bank für ausw ärtigen H an­
del 15 (i. V. 28y3), bei der Sibirischen 
Handelsbank 25 (40), der Petersburger 
Internationalen H andelsbank 15 (35), 
der Petersburger Diskonto - Bank 20 
(32), der Russisch-Asiatischen Bank 0 
(183/4), der A sow -D on-K om m erzbank 
25 (40), der W olga-Kam a-Bank 47‘/a 
(55). Es sei daran erinnert, daß bei 
einer g ioßen  Zahl obiger Banken auch 
deutsches Kapital hervorragend inter­
essiert ist. Die Petersburger Börse, die 
schon vor Kriegsausbruch in sehr 
schwieriger Lage war, so daß der Staat 
zur Stützung 100 Mill. Rbl. zur Ver­
fügung stellen m ußte, w urde mit Be­
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ginn  des Krieges geschlossen, seit eini­
ger Zeit aber findet w ieder ein soge­
nann ter freier Verkehr statt.

Es ist im großen und ganzen ein 
trübes Bild, das sich vom wirtschaft­
lichen und finanziellen G esichtspunkt 
aus entrollt. Rußland ist wie kein 
zweites Land der Erde — die V ereinig­
ten  Staaten ausgenom m en — mit R oh­
stoffen aller Art gesegnet. Es hat an 
G etreide, V ieh, sonstigen Lebensm it­
te ln  weit mehr, als es braucht. Seinen 
K ohlenvorrat kann es durch Holz und 
N aphtha reichlich ergänzen. Seine ko­
lonisatorische Tätigkeit in Transkaspien 
und Turkestan (Baum wollanbau) trug 
ih re  guten Früchte. Die Finanzen 
w aren dank den außerordentlichen An­
strengungen W ittes, der zum schw eren 
Unglück des ganzen Landes jetzt mitten 
im  Kriege aus dem Leben schied, und 
seines Nachfolgers Kokoffzow leidlich 
geordnet. U nd trotz alledem herrschen 
heute, und zw ar seit bald nach Kriegs­
ausbruch, in Rußland wirtschaftliche 
Z ustände, die unaufhaltsam  zur Krise 
führen und den militärisch-politischen 
Zusam m enbruch beschleunigen m üssen. 
Mit der w ahnsinnigen Zerstörung frem­
d en , besonders deutschen Eigentum s, 
nicht nur durch Pogrom e, sondern 
durch gew altsam e gesetzgeberische 
M aßnahm en (Liquidation, Konfiska­
tion , Patentraub u. a.), schadet sich aber 
R ußland selbst am m eisten , denn es 
lebte wie kein andrer Staat von der 
befruchtenden W irkung des frem den 
Kapitales. Leider ist D eutschland ja 
auch an russischen W ertpapieren mit 
rd. 3 Milliarden M, beteiligt, und dazu 
kom m t noch die direkte Beteiligung an 
zahlreichen russischen Industrie- und 
H andelsunternehm ungen, die nicht den 
C harak te r der Aktienform tragen. W ollte 
m an das Nationalitätenprinzip in Ruß­
lands W irtschaftsleben m it aller Folge­
richtigkeit durchführen, so könnten die 
Mehrzahl der größten russischen Ban­
ken und  viele Industrieunternehm en 
liquidieren, ohne daß ein Ersatz an 
ihre Stelle treten w ürde. Ein Vorgehen, 
w ie es gegen die Petersburger Elek­
trizitätsgesellschaft von 1886 geübt 
w urde, in der übrigens nicht nur deut­
sches, sondern auch schweizerisches 
und selbst russisches Kapital vertreten 
ist, zeigt, daß Rußland in seinem blin­
den  H aß auf den eigenen Vorteil m o­
derner wirtschaftlicher E rrungenschaf­
ten  verzichtet. D er H inw eis auf seine

unerschöpflichen H ülfsquellen, die b e­
sonders von der russischen Finanz- 
w irtschaft beabsichtigte E inführung von 
Staatsm onopolen (Z ündhölzer, Tee, 
Tabak, N aph tha, V ersicherung, wozu 
noch Dutzende w eiterer M onopolvor­
schläge in letzter Zeit getreten  sind), 
die Z ollerhöhungen, alles das hat die 
eigenen V erbündeten nicht m ehr über 
Rußlands w ahre w irtschaftliche Lage 
zu täuschen verm ocht. E ngland hat 
bei allen russischen Anleihen die T a­
schen zugehalten und, w o es doch mit 
V orschüssen einspringen m u ß te , sich 
schw erw iegende Sicherheiten geben 
lassen. Frankreich hat freilich, um 
seine bisherigen gew altigen Kapital­
investitionen zu retten, sich zu neuen 
Lasten bereit finden lassen m üssen, 
denn schließlich arbeiten auch die rus­
sischen Privatbanken, welche die in­
neren A nleihen übernahm en, stark mit 
französischem  Kapital. D er beste w irt­
schaftliche K unde, den Rußland über­
haupt hafte, D eutschland, das den 
dritten Teil der ganzen russischen A us­
fuhr abnahm , ist auf absehbare Zeit aus­
geschaltet. W ir haben freilich ander­
seits in Rußland durch Fleiß und G e­
schicklichkeit Englands H andelsm acht 
gebrochen, die England natürlich jetzt 
gern zurückgew innen möchte, wobei 
es schon vor dem  Kriege die w irt­
schaftliche M ißstim m ung gegen uns 
zur offenen Feindseligkeit auch von 
dieser Seite her schürte. Aber schw er 
lieh w ird sich der britische Handel 
trotz der günstigen G elegenheit der 
politischen Allianz unser Feld in R uß­
land erobern. D enn wie kein anderer 
haben D eutschlands H andel und 
D eutschlands Industrie sich russischen 
G ew ohnheiten angepaßt, russischen G e­
schmack unablässig stud iert, in der 
eigenen Sprache m it dem  Russen ge­
sprochen, vor allem aber in der Kredit­
gew ährung Rußland gegenüber jene 
notw endige G eduld und Nachsicht be­
wiesen, auf die England sich schw er­
lich je w ird psychologisch einstellen 
können, w ie schon heute schlagend 
das britische Kapital selbst dem  sicher­
sten G läubiger in Rußland, dem  russi­
schen Staate gegenüber bew iesen hat.

Die Farbstoffnot in den Vereinigten
Staaten von Amerika.

Eine w ertvolle E rgänzung zu unse­
ren M itteilungen über die F arb sto ff­
versorgung der V ereinigten Staaten



W ELTW IRTSCHAFT 37
on Amerika (T. u. W. 1915 S. 301) 
nthält eine M itteilung der Zeitschrift 
ür angew andte Chemie vom 9. No- 
en\ber 1915, in der eine im Septem ber 

lieses Jahres veröffentlichte Erklä- 
ung der M aster D yer’s Association 
n Philadelphia vviedergegeben ist. 
Diese w eist auf die überaus großen 
Schwierigkeiten hin, die zurzeit in den 
an d er Färberei beteiligten Geschäften 
herrschen. F ür die H erstellung von 
Farbstoffen seien inzwischen keine 
neuen V erfahren entwickelt und die 
bisher mit sogenannten beständigen 
Schwarzfarben gem achten Proben 
könnten in keinem Falle mit dem 
verglichen werden, was jedem Färber 
und Tuchfabrikanten als beständiges 
Schwarz wohl bekannt sei. Die noch 
im Besitz von Händlern befindlichen 
überdies sehr geringen M engen von 
Farbstoffen würden zu unerschw ing­
lichen Preisen ausgeboten. So sei 
z. B. ein allen V erbrauchern von 
Farbstoffen wohl bekanntes Erzeugnis 
Schwarz B. H., das früher zum Preise 
von 23 Cents für das Pfund verkauft 
wurde, auf 7,80 Dollar gestiegen, w äh­
rend der bestbekannte Farbstoff der 
W elt, „Schw efelschwarz“ , der früher 
zu etwa 20 Cents für das Pfund ver­
kauft wurde, gegenw ärtig  3 Dollar 
koste, wobei noch zu berücksichtigen 
sei, daß die Färbkraft dieses Stoffes 
im Vergleich zu früher um 1/ 3 bis x/ 2 
verringert ist. Infolge dieser Steige­
rung seien die Kosten des Färbens 
um das fünffache gestiegen, wodurch 
Stoffe unverkäuflich w ürden, wenn 
Farben, die die Eigenschaften von 
Steinkohlenteerfarben besitzen, ver­
langt werden. Die als Ersatz dafür 
angebotenen pflanzlichen und H olz­
farbstoffe seien nicht beständig und 
würden deshalb bereits seit vielen 
Jahren für Kleidungsstoffe nicht mehr 
gebraucht.

Eine der bedeutendsten Fabriken 
ihrer Art im W esten, die F ort W ayne 
Knitting Mills in Indiana, m ußte be­
reits wegen M angels an Farbstoffen 
Ende August geschlossen w erden; 
ebenso ist die A m oskeag-Fabrik, eine 
der g röß ten  in den N euenglandstaaten, 
dm Septem ber 3 W ochen außer Betrieb 
geblieben, und von zahlreichen anderen 
Fabriken liegen ähnliche Nachrichten 
vor.

Einer A bordnung von Tuchfabrikan­
ten aus Philadelphia, die sich Mitte

Septem ber nach W ashington begeben 
hat, um bei der Regierung vorstellig 
zu werden, w urde die A ntw ort zuteil, 
es sei keinerlei Aussicht vorhanden, 
daß die deutsche Regierung von ihren 
bisherigen M aßnahm en abgehen und 
die A usfuhr von Farbstoffen nach den 
Vereinigten Staaten gestatten  werde, 
sofern nicht die amerikanische Regie­
rung die freie A usfuhr von N ahrungs­
mitteln und Baumwolle nach D eutsch­
land bei England durchsetzte. Uebri- 
gens ist auch das Staatsdepartem ent 
von den amerikanischen Konsuln in 
Holland und Deutschland dahin ver­
ständigt w orden, daß die in neutralen 
Häfen zurückgehaltenen M engen 
deutscher Farbstoffe, auf deren bal­
dige Zuführung man gerechnet hatte, 
nur unbeträchtlich seien, und daß 
daher auch von dieser Seite auf keine 
Abhülfe zu rechnen sei.

Asiatisches Jahrbuch. H erausgege­
ben im A ufträge der D eutsch-Asiati­
schen G esellschaft von Dr. V o s - 
b e r g - R e k o w .  1914. Berlin 1914, 
J. G utten tag , Verlagsbuchhandlung,
G. m. b. H. 369 S. Preis 7,50 M.

Das zu Beginn des Krieges heraus­
gegebene und gegenüber seinen V or­
gängern erw eiterte W erk soll nach 
U eberzeugung des H erausgebers bei 
der Revision unserer W eltstellung 
nach dem Kriege ein verm ehrtes und 
vertieftes M aterial bieten, wenn auch 
im Augenblick nicht über Aussichten 
und Aufgaben einer deutschen Asien­
politik zu reden sei. Das Buch zer­
fällt in einen allgemeinen und einen 
besonderen Teil. Der erstere enthält 
eine Reihe von in sich geschlossenen 
Abhandlungen, unter ihnen an erster 
Stelle einen Aufsatz über die Türkei 
im zweiten Jahre ihrer W iedererhe­
bung von Generalfeldm arschall Frei­
herr von der Goltz. W eitere Artikel 
betreffen unter ändern die W irkung 
des kulturellen Einflusses Rußlands in 
Persien von Geheimen Staatsrat C. v. 
Hahn, Tiflis, und die innerpolitische Ent­
wicklung Indiens im neuen Jahrhun­
dert von Prof. Dr. Al. Kraus in 
F rankfurt a. M. Einen sehr in ter­
essanten Beitrag über O stasien und 
das pazifische Problem gibt Freiherr 
Dr. von M ackay; nicht zuletzt sei die 
sehr lesensw erte Abhandlung über die 
Bedeutung der malayischen Halbinsel 
von Prof. Dr. Leopold v. Wiese, Düs-
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seldort, genannt. Ein besonderer von 
O berst z. D. P. Wolff, Potsdam , be­
arbeiteter Teil enthält wichtige und 
interessante handelsgeographische und 
wirtschaftlich-statistische D aten über 
alle asiatischen Länder, von der w est­
asiatischen Türkei bis zum fernsten 
O sten. Das mit vielem Fleiß, wenn 
auch oft etwas summarisch zusam­
m engestellte M aterial wird für den

Praktiker besonders auch dadurch 
wichtig, daß die säm tlichen deutschen 
H andels- und Industriefirm en aufge­
führt sind und dam it ein Bild über 
unsere H andelsbestrebungen in Asien, 
wie sie vor dem K rieg vorhanden 
waren und hoffentlich nach dem 
Krieg in größerem  U m tang ausge­
baut' werden, gew onnen wird.

J. M e n d e l .

IV . N E U E  L IT E R A T U R
DER WIRTSCHAFTLICHEN UND SOZIALEN GRENZGEBIETE 

DER TECHNIK1).
Bildungs- und Erziehungs­

wesen; Wissenschaftsbetrieb; 
Standesfragen.

Drechsel, C. F .: D e internationale M ee­
resforschung, ihre O rganisation und 
Tätigkeit. W eltwirtsch. Archiv 1915 
H. 2.

Wirtschaftswissenschaft und 
-poiitiK.

öeffers, H erm ann: Unkosten- und Er­
gebnisrechnung im Fabrikbetriebe. 
Z. H andelsw . 15 H. 7 u. 8 .

Hausmeister, P a u l: U eber die Vor- und 
. Nachteile einer w eiteren V ereinheit­
lichung im deutschen E isenbahn­
w esen unter Berücksichtigung der 
w ürttem bergischen Interessen. Z. 
Staats w. 15 H, 3.

Herrgen, Aug.: Bilanzwerte in dem G e­
winn- und Verlustkonto der Aktien­
gesellschaften. Z. H andelsw . 15 H. 8 .

Llefmann, Robert: Konkurrenz- u. M o­
nopoltheorie. Arch. Sozialw. Sept. 15.

SchiRckel, M ax: Staatsm onopol w äh­
rend und nach Beendigung des Krie­

ges. Recht u. W irtsch. Aug./SepL 
15.

Silbergleit, H einrich: Die W irtschafts­
statistik und der Krieg. Bank-Archiv 
Nov. J5.

Spann, O thm ar: Ein Beitrag zur volks­
wirtschaftlichen Theorie des Krieges 
und der Kriegskosten. JB. Nat.-Oe. 
15 H. 5.

Stein, W .: Die Stellungnahm e der mittel- 
am erikanischen P resse  zum W elt­
krieg. Mitt. D eutsch-Südam erika-Inst. 
Sept. 15.

Tönnies, Ferdinand: Die historisch-geo­
graphischen Richtungen der N euzeit 
W eltw. Arch. 15 H. 2.

Wafienschrnidt, W alter G .: G raphische 
M ethode in der theoretischen Oeko- 
nom ie, dargestellt in A nlehnung an 
das Tauschproblem . JB. N at.-O e. 
15 H. 3.

Handel und VerKehr; 
Geldwesen; W eltwirtschaft; 

Ausstellungswesen.

Calmes, A .: B esonderheiten der Kapital­
anlage in Frankreich. Z. Sozialw. 
15 H. 12.

*) Ein Verzeichnis der fü r diese Ü bersicht regelm äßig bearbeite ten  Z eit­
schriften ist dem Januarheft b e ig e fü g t
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Dove, Karl: Die großen W irtschafts­

gebiete Afrikas. W eltwirtsch. Nov.

Hansen, N. : Funkentelegraghische W elt­
verkehrsprojekte. W eh Wirtschaft 15 
H. 7.

Hartung, H .: Die englisch französische 
Anleihe in den V ereinigten Staaten. 
Bank-Arch. Nov. 15.

Hennig, R.: D er Aufschwung der g rie­
chischen H andelsflotte. Z. Sozial w. 
15 H. 12.

Hesse, A.: Das deutsche Volksvermögen. 
JB. Nat. Oe. 15 H. 3.
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